gung 


the im 


tere 


flummer 8 
5. Jahegang 


wollen bei dieſer Gelegenheit vor 


Eroberer auszuliefern. 
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Willkommen in Leipzig. 


Zu ernſtem Raten hat der Bund „Saar⸗Verein“ ſeine 
Mitglieder und Freunde für den 24. und 25. Mai nach 
8519 eingeladen. Unſere Leipziger Freunde haben 

Wert darau gelegt, die 4. Hauptverſammlung des Bundes 


„Saar⸗Verein“ in Leipzigs Mauern zu beherbergen. Sie 
Deutſchland, vor dem 
. bekunden, mit welchem Erfolg ſie bisher an 
der Aufklärungsarbeit über unſer Saargebiet gearbeitet 
haben. Sie wollen mit dieſer Veranſtaltung der Welt be- 
weiſen, welch Unrecht, welche Schmach dem Saargebiet und 
Deutſchland angetan ward, 

als man dieſes urdeutſche p= 
stations 
oberungsſüchtigen Fein 
auslieferte. Ri t Worte, 


Ber | 
RKeichsprälident 


f 

ſondern Beweiſe überzeugen. i 
Leipzig wird Beweiſe dafür 
erbringen, wie fogenannte 0 
Vertragsbeſtimmungen ver⸗ 
letzt, gebrochen und umgan⸗ 

n 


werden, um dieſes deut⸗ 
1 Land an der Saar lang⸗ 
m reſtlos dem franzöſiſchen 


Ihr Freunde deutſchen 


unſeren deutſchen Brüdern 
und Schweſtern an der Saar erfolgreich zur Seite ſtehen 
7 können. Wie ſie, ſo kämpfen auch wir um die 
reiheit des deutſchen Saargebiets, um 
leine ſchrankenloſe Zugehörigkeit zum 
Deutſchen Reich. Der engen Verbundenheit zwiſchen 
Saargebiet und deutſchem Mutterlande gilt unſere Arbeit, 
nicht einem Parteiziel. Je klarer unſer Ziel erkannt wird, 
um ſo erfolgreicher werden wir ihm nahekommen. N 


Die Regierungskommiſſion des Saargebiets hat uns 
oft genug „Beweiſe dafür gegeben, daß ihr unſere Arbeit un⸗ 
bequem, läſtig iſt. Sie verfolgt das Ziel der Franzöſierung 

Saargebiets, ſeine endgültige Angliederung an Frank⸗ 
reich. Dieſes Ziel iſt ſo unverkennbar, daß es nicht be⸗ 

tten wird. Um ihre Politik zu verſchleiern, duldete fie 
ie einer 
frifiert, mit 


Dem Bunde „ Haar⸗Herein“ wuͤnſche ich zu ſeiner 
diesfuͤhrigen Tagung, die an geſchichtlich gewethter 
SHtitte ſtattfindet, vollen Erfolg. Koͤge die Tagung 
erneut ein Beweis dafur werden, daß das ganze 
deutſche Wolk ſich mit feinen in vorbildlicher Treue ty 
ausharrenden rudern und chweſtern an der Haar 
unloslich verbunden fable und mit ihnen in uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Gewitzheit dem Tage entgegenſieht, 


— — — — — 


Saarkampfes! In Leipzi 

wollen wir uns Rechenſcha un dem die Trennung ihr Ende 
darüber geben, wie der 

Kampf ſteht. Wir wollen An den Bund ,, Paar Verein“ E. V. 

uns klar und einig wer⸗ Berlin SW. 11 

den darüber, was in Zu⸗ 

kunft geſchehen muß, um 


ropagandaſtelle, die, als „Saarbund“ 
t Parole „Das Saarland den Saarländern“ 


Verwirrung in der Bevölkerung anzurichten verſucht. 
Fremdlinge und Söldlinge dürfen im Saargebiet eine vers 
tragswidrige Tätigkeit entfalten, doch die Bekundung des 
wahren, freien Willens der Beuölterung wird durch Spigel 
und Geheimpolizei verdächtigt, verleumdet. 

& — — wir uns 
na zig n, wollen ſie uns vergegenwärtigen, wenn 
wir über unſere kommende Arbeit beraten. Mit klarem 
Kopf und kühlem Verſtand, aber mit heißem Herzen, mit 
heimatlicher Treue. | 

Leipzig foll und muß 
ein weiterer Markſtein in 
der Arbeit unſeres Bundes 
werden. Frankreichs Raub- 
0 olitik darf an der Saar 
eine Fortſchritte machen, 
denen nicht zähe, ſyſtema⸗ 
tiſche Gegenarbeit, 
Abwehr entge noche 

Es mu Tlie ellt 
werden, daß die politiſche, 
die wirtſchaftliche, die kultu⸗ 
relle Tätigkeit Frankreichs 
im Saargebiet vertragswi⸗ 
0 drig iſt, da ſie dem Geiſt des 

Saarſtatuts zuwiderläuft. 
Danach muß unſere Arbei 
ſich richten, die keine ver⸗ 
7 
7 


Verlin, den 12. Mai 1924, 


f\\ 


Freichen wird. 
Ebert. tragliche Beſtimmung uns 
verbietet. Es widerſpricht 
dem Naturgeſetz des Völker⸗ 
rechts, daß eine fremde 
— Macht Bewohner ihrer Hei⸗ 
met und wil für ihre Heimat tätig 
zu ſein. 

Wir Ausgewieſenen, Vertriebenen, wir übrigen Saar⸗ 
deutſchen, hinter die ſich Tauſende und aber Tauſende vater⸗ 
ländiſcher Männer geſtellt haben, fordern, daß wir an 
dem Geſchick unſerer Heimat ungehindert 
mitarbeiten dürfen, wir verwahren uns da⸗ 
gegen, daß eine vom Völkerbund eingeſetzte Verwaltungs⸗ 
kommiſſion die von ihr Ausgewieſenen als Hoch⸗ 
verräter bezeichnet und verfolgt, 1 ſie das Saargebiet 
politiſch gegen Deutſchland abſchließt. Wir vers 
wahren uns dagegen, daß das Land von in fran⸗ 
zöſiſchem Sold ftehenden Verrätern beun⸗ 
ruhigt, ſeine „ Bevölkerung als bezahlte 
Agenten hingeſtellt wird. Wir verlangen weiter, daß die 
Regierungskommiſſion aufgefordert wird, daß die fran⸗ 


— 
4 
pits 
wiry 
7 
abgetrennten Saar. und Pfalzoebi 
7 
ttefluzasblatt des Bundes Saar. Vereitt 
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z Seu Propaganda⸗ und Provokations⸗ 
ſtellen im Saargebiet aufgelöſt und alle in ihren 


Dienſten ſtehenden landfremden Elemente des 


Landes verwieſen werden. Wir verlangen ſchließlich, daß die 


RNegierungskommiſſion endlich ſtrikte Anweiſung erhält, 


ihre Tätigkeit entſprechend den Beſtim⸗ 
mungen des Saarſtatuts, entſprechend den Ver⸗ 
ſicherungen der alliierten und aſſoziier⸗ 
ten Regierungen auszuüben, nichtverantwortlich der 
franzöſiſchen Regierung zu ſein, ſondern allein dem Völker⸗ 
bund. Dieſes Verſprechen muß endlich eingelöſt werden! 


Am 24. und 25. Mai werden wir uns im Kreiſe treuer 
und ernſter Mitarbeiter richtunggebend für unjere kom⸗ 
mende Jahresarbeit mit all den Dingen befaſſen, die im 
Intereſſe der Deutſcherhaltung des Saargebietes gelegen 
ſind. Wir wiſſen es wohl, daß wir angeſichts der außer⸗ 
ordentlich gefährlichen Propaganda Frankreichs im Saar⸗ 


gebiet mit Hilfe bezahlter Verräter es nicht leicht haben, 


uns mit unſerer Arbeit durchzuſetzen. Da wir aber Hand 
in Hand mit unſeren Volksgenoſſen an der Saar unſere 


Arbeit tun, da wir für unſer gutes Recht kämpfen, fo wiſſen 


wir auch, daß dieſe Arbeit nicht umſonſt ſein 


wird. In Leipzig, wo vor über hundert Jahren ein | 
deutſches Land eingefallener franzöſiſcher Eroberer ti : 


* 


vernichtende Niederlage erlitt, wollen wir uns darüber aus⸗ 


ſprechen, welche Wege zu gehen find, um den franzö 

Eroberungsabſichten an der Saar eine W 
reiten. Zu dieſer Mitarbeit rufen wir alle unſere Freunde 
in Stadt und Land auf. Ernſte vaterländiſche Arbeit an 


unſerer Saarheimat ſoll uns dort vereinen. Wer es ehr⸗ 


lich und gewiſſenhaft mit dieſer Arbeit meint, wird mit 
uns in Leipzig ver 


ts wir ein Hoffnungstropes 


Rückb 
amet Stätte, wo vor Über 


An hiſtoriſch bedentf dort, 
hundert Jahren das Schickſal Deutſchlands gegen den franzöſiſchen 
Eroberer entſchied, wird der Bund „Saar⸗Verein“ am kommenden 
24. und 25. Mai ſeine Mitglieder und Freunde zur diesjährigen 
Bundestagung verſammeln. Aus nah und fern werden ausge⸗ 
wanderte und vertriebene Saardeutſche, werden Freunde des 
Saargebiets zuſammenkommen, um in ernſter Beratung alle die 
Fragen zu beſprechen, die das Schickſal des Saargebiets mitent⸗ 
ſcheiden. Faſt 6 Jahre ſeufzt das Saargebiet unter der Fremd⸗ 
es Imperalismus. Faſt 6 Jahre ſteht die 
evölkerung an der Saar im Abwehrkampf gegen die 
Annexionsbeſtrebungen eines Länderräubers. alt 6 Jahre find 
die Bemühungen der an der deut⸗ 
ſchen Treue und der Vaterlandsliebe der Saargebietsbevöl⸗ 
kerung zerſchellt. 


Was dieſe 6 Jahre deutſcher Treue an der Saar bedeuten, 
vermag nur der zu verſtehen, der die Entwicklung der Dinge dort 
miterlebt, mitdurchfühlt hat, der verfolgt hat, welche Wege 
Frankreich geht, um das Saargebiet nachträglich zu 
annektieren, weiß, was die Redewendung Clemenceaus und 
Tardieus in ihrer bekannten Note vom März 1919 an die 

riedenskonferenz bedeutet: Die 15 Jahre bis zur Abſtimmung 
nd gewählt, um die Zeit handeln zu een. 


Wir wiſſen es und auch in Frankreich weiß man es, trotz der 
Lüge von den 150 000 eer A bab das Saargebiet ein 

e tzehntelange enzna chaft m tankteich in 
keiner Weiſe ausgewirkt Vie tanzöſiſchen Truppen vor 


6 Jahren ins Saargebiet einzogen, da wat ſich der franzöſiſche 


Oberkommandierende darüber klar, daß in der Bevölkerung 
keinerlei franzöſiſche Sympathien vorhanden waren. / jährige 
ergebnisloſe Franzöſterungsarbeit hat dieſen oli⸗ 
tikern dieſe Ueberzeugung unverwiſchbar beſtärkt. Daß man über 
den deutſchen Charakter des Saargebiets in Paris in vollem Um⸗ 
fange unterrichtet war, das hat der wütende Kampf Frankreichs um 
den Präſidentenpoſten in der Regierungskommiſſion für das Saar⸗ 
gebiet bewieſen. Hat weiter bewieſen die { des. Mannes, 
den Frankreich für dieſen Präſidentenpoſten vorſchlug. Herr 
Rault ijt ein hervorragender Verwaltungsbeamter. Dieſes 
Anerkenntnis ihm zu verjagen wäre ungerecht. Herr Rault ijt 
ferner Friede e mit heißem Herzen und ＋ Nationalbewußt⸗ 
ein. Dieſe Eigenſchaften können ihm nich 

ürfen ihm nicht als Fehler angerechnet werden. Frankreich 
ſchickte in das Saargebiet einen Mann, auf den es ſich verlaſſen 
konnte. Und trotzdem 2 Herr Rault auf Grund der vertrag⸗ 
lichen Beſtimmungen über das Saargebiet in dem 
tiedensvertrag nicht nach Saarbrücken. Das Saarſtatut ver⸗ 
angt eine unparteiiſche, gerechte Verwaltung, 
um die Wohlfahrt und die Rechte der n 
ſichern. Zwar hat Herr Rault bei ſeinem Amtsantritt erklärt, 
daß er, da er im Auftrage des Völkerbundes das Präſidium der 
Regierungskommiſſion — habe, Fran⸗ 
A ſein, da er ſich ganz in den Dienſt des Völkerbundes ſtelle. 
t Bier beginnt die Unaufrichtigkeit und die Pflichtverletzung 
des Herrn Rault — nicht ſeinem Vaterlande 1 wohl aber 
dem Völkerbund und der Bevölkerung an der Saar dei der 
Vielleicht erblickt Herr Rault in dem Völkerbund lediglich das 
Organ, deſſen bedient, um nachträgliche Berichti⸗ 


d i 
Dann wilde er vee zenden, Senn er Bat RG 


zur Unehre gelten, 


Sprachunterr 


‘ 


lick und Ausblick. 


U was Frank von etwartet, und was im 
1921 der damalige franzöſiſche Miniſter 


8 
ins Gedächtnis sg Aber er erinnerte ſich nicht des Auftrages, 


der ihm vom Völkerbund gegeben werden mußte. 
Herr Rault hat tam bet Ser 2 Tätigkeit an 


der Saar alles getan, um den Intereſſen ſeines Vaterlandes ge⸗ 

recht zu werden. Wenn das Saarſtatut eine Regelung 28 

die bei loyhaler Anwendung die Intereſſen der Bevölkerung un 

des Landes ſicherte, gleichzeitig auch die Rechte Frankreichs in 

— Eigenſchaft als Beſitzer der Saargruben garantierte, dann 
t Herr Rault aus dieſen Beſtimmungen ein Traktat gemacht, 

das die Umſtellung des Saargebiets in wirt⸗ 
chaftlicher, kultureller und politiſcher Bezie⸗ 
ung zum Ziele hat. 


In wirtſchaftlicher Beziehung hat Herr Rault die Um⸗ 
—— nach heher faſt reſtlos erreicht. Sein Meiſterſtück in der 

uslegungskunſt von Beſtimmungen und in der Nichtachtung von 
Verträgen hat er mit der Einführung der Franken⸗ 


währung geleiſtet. Es wird vielleicht einer ſpäteren, ein⸗ 


wandfreien Prüfung vorbehalten bleiben müſſen, fe zuftellen, 
in welchem Zuſammenhange wirtſchaftliches Chaos, Inflation, 
moraliſche Wirkungen eines Währungsdualismus an Saar 
künſtliche 4 — einer franzöſiſchen Politik zur Um⸗ 
ſtellung der Währung an der Saar find. Es 

darauf hinzuweiſen, daß Frankreich ſeine wirtſchaftliche Vormacht⸗ 
ſtellung au der Saar mit Hilfe der Saargruben dazu benutzt hat, 
um jeweils die Wirtſchaftslage zu ſchaffen, die eine Förderung 
der franzöſiſchen Politik gewährleiſtete. Wir haben im Saar⸗ 
gebiet Hochkonjunktur und Kataſtrophenerſcheinungen, Wohlleben 
und Hungersgefahr in wechſelnder Folge erlebt. Niemals ſchloß 
eine derartige Epoche ohne einen Vorwärtsſchritt für die fran⸗ 
zöſiſche Loslöſungspolitik. Daß in allen dieſen Dingen ein wohl⸗ 
geordnetes Syſtem lag, hat nicht beſſer feſtgeſtellt werden können, 
als durch den Ausſpruch eines franzöſiſchen Propagandajcur⸗ 
naliſten wie Stefan Lauzanne bei der Einführung der fran⸗ 
zöſiſchen Währung im Saargebiet: „Das Bild unſerer lieben 


behelmten Frau dringt zuerſt in das Saargebiet. Iſt es ein 


Vorläufer Alſo Triumph über einen erſtrebten und erwarteten 
Sieg, einen Sieg, den man durch weitere höchſt durchſichtige 
Finanz⸗ und Währungsgebahrung noch zu vertiefen trachtet. 


In kultureller Beziehung: Iſt es nicht geradezu über⸗ 
2 welche Erfelge —4 reich mit ſeiner Schulpolitik 
im Saargebiet erzielte 


n deutſchen Volks⸗ 
ſchulen in ſolcher iſe einbürgern könnte, obwohl allen maß⸗ 
gebenden Perſonen des Deutſchtums an der Saar klar war, daß 
politiſche Ziele damit verfolgt wurden. Und die franzö⸗ 
ſiſchen Schulen! Wer hätte ſich im Saargebiet vorſtellen 
können, daß in einem Lande, deſſen Bevölkerung auch nicht den 
allermindeſten franzöſiſchen Einſchlag aufzuweiſen hat, innerhalb 
von vier Jahren 12 fran ATCT Schulen mit ane 
nähernd 80 Klaſſen beſtehen könnten, die vores 
übergehend von 4000 deutſchen Kindern beſucht 
wurden! Hier zeigt ſich uns die Gefährlichkeit der franzöſiſchen 
Propaganda mit ſo erſchreckender Deutlichkeit, — man ſich nur 
über eins wundern kann, darüber nämlich, daß man ſich in 
Deutſchland noch nicht darüber einig ee ijt, daß dieſer 
— mit den allerſchärfſten Mitteln entgegengetteten 
werden 


t 15 geabut, daß ſich der frame 
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er die Franzoſen erkennbare ip bm 1 en? N 


in politiſcher Beziehung. 
1 Die letzte 


nm der rozent — fe en Parteien 
telt Sollten wirklich vor zwei Jahren ein * 4 oder ein 
Aftel Prozent mehr deut . — vorhanden geweſen fein, 
ſo iſt das kein Zeichen da Frankreich in der Bevölkernug 
an der Saat irgendwelche ‘Hort chritte gemacht hat. Und trotz⸗ 
dem Criolge an der Saar aufzuweiſen. 

Sete en Kammer aus⸗ 


andesratswahl ha 


ay und in It eine Bewegung vor⸗ 
täuſchte, die, ſcheinbar aus * die 
Deutſchen Nei erſtrebte. 


im en — 
politiſches Kind atbe 


—— an der 
völkerung 
ertragsbru 

n in Der 


die Truppen im Saargebiet t — 
kleiden jen nen. 


Das ift ein kurzer 3 der uns wog. wo unſere Arbeit 
Iglos war, und der uns ſagt, unkte wir bei 
5 unſerer Arbeit beachten * nd nun einen 
110 m 10. Sanuar 1925 tritt eine Beſtimmung des 


tuts in Kraft, die das Saargebiet zollpolitiſch 

werden sgültig an Saar: 

ebiets aufgerichtet. Rete 22118 81 ort * 

deutſcher oben auf. e⸗ 
biet wird uns dann erſcheinen als ein Gebiet, zollpo Satie 


Und Nahen 
rbundenhelt mit einem Lande ſteht 
graniten und ſtählern, gegenüber die 
e Treue der Bevölkerung. Indem wir * 


rungspolitiſch, verwaltungsmäßig, vertehrstechnif 
2 vom Deutſchen Rei 
aatsredtli 
als Boll 


ein 
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Blick auf dieſes ſoeben skizzierte gar nicht mehr ferne Zukunſtsbin 
lernen wir erkennen, welch ch ſchweten 
Kampf die Bevölkerung an der Saar „ um ihre Heimat dort 

ten, wohin ſie gehört: zu Deutch land. Wie eine abge⸗ 
ebene Inſel mitten im Weltenmeer, losgelöſt von allen Ver⸗ 

bindungen mit dem nut betreut und verteidigt von 

einer an ihrem Seineth tboden — eſthaltenden Bevölkerung, ſo 
erſcheint uns das Saargebiet vo te 1925 ab. Es find unferc 
deutſchen Brüder und Schwestern, die dieſes Land verteidigen. 

Wir kennen ihren Kampf, wir kennen ihre Treue und wiſſen, daß 
ie auf unſere nterſtützung und auf unſer 
treue technen. Ergibt ſich dadurch nicht ganz von ſelbſt der 

Charakter unſerer Arbeit, das Ziel unſerer Tätigkeit? Nicht par⸗ 

teipolitiſche Geſi tspunkte dürfen uns in unſerem Kampf zerſplit⸗ 

tern, nicht wirtſchaftliche Sorgen des deena „nicht Kleinmut 
über das „ dürfen uns veranlaſſen, auch nur einen Schritt 
von dem Wege — n, den gehen müſſen, um mit unſeren 

Volksgenoſſen an ar zu ſiegen. 


Die Regierun Sonne t wiederholt verſucht, 7 — 
Arbeit zu verdad Gilgen. Es gibt Leute in 
Märchen —— als gebe es im Saargebiet und in “= 


— Leute, die an eine gewaltſame ung der Saarfrage 
bidten, als — es eine Organijation, die im Saargebiet ge⸗ 
nen die die Sicherhet der Regierungs⸗ 


wa — Ak 
bedrohten. Selbſt den ot 5 man dahin 


kommi 
unt Stet als würden derartige Pläne mit ſtaatlicher Unter⸗ 
des Reiches betrieben und gefördert eit 
hüllungen mit Verhaftungen 4 allogellen Ge⸗ 
e andlungen wurden in Genf gegen — 
organiſationen angekündigt, 22 uchungen 2 Verdäch⸗ 
ausgeſtreut — und rfolg: Nicht den 
nes Beweiſes hat die Reg erungsftomm [fion, 
haben die Seele Agenten Frankreichs für 


im⸗ 


Behauptungen aufbringen können. 

Wir haben die Regierungskommiſſion aufgefordert, uns die 
Gründe anzugeben, die ſie berechtigen, uns dunkler Machenſchaften 
zu bezichtigen. Wir haben ſie aujgefordert, fid@ an Ort und Stelle 
unſerer Tätigkeit über unſere Organiſation zu unterrichten, fid an 
Hand unſerer ere Unterlagen, unſerer Beſchlüſſe und 
unſerer Arbeit A pe von den Beſtrebungen unſeres Bundes 
zu übe ommiſſton hat dieſe Aufforderun⸗ 

en u tidtiot gelaſſen S die fie uns in unfere 

iitos nichts haben ihr, ihrer aufgewandten 
— nichts 8. Schauergeſchichten 
erzählt, Dokumente Berichte angefertigt. 
Und die Regierungskommiſſion — anzöſiſchen Agenten im 
Saargebiet ſind auf derartigen Betrug hereingefallen oder haben 
3. wider beſſeres Wiſſen gern geglaubt, weil ſie ihn gotten 


im Intereſſe des 
Oeſſenllichteit und keine Kommiſſion zu Was wir ein⸗ 
gangs lagten, wiederholen wir: Das ift ute 
und reindeutſches Gebiet! Und da wollte es uns die 
Regicrungsfommilfion, will es uns 
wir für die Deutſcherhaltung dieſes Gebietes, mf ote 
Rechte ſeiner Bevölkerung, daß wir für die 
denheit unſerer Heimat mit Oe tits eintreten? Wer dieſe 
1117“! Tätigkeit als Geheimarbeit bezeichnen 
l, hat dunkle Pläne zu verbergen. 


Die franzöͤſiſche an der Saar. 


Der Kampf um die deutſche Schule. 
Von Nichard Pojjelt. 


Ueberall dort, wo 8888 Politik auf den Raub fremden 
Landes ausgeht, iegt 1 — —— — Verdrängung der 
dortigen Heimat, tammeskultur. Wenn niemand 
beſtreiten wird, daß die franzöſiſche Kultur — am höchſten 
entwickelt war, daß ſie ſich die lt zu erobern anſchickte, fo i 
auf der andern Seite nicht qu b oe ais eiten län 


unden find, daß die e 910 — 5 Kultur ſi 
in überſpannteſtem minis — — cher Selbitiiber 
ung, Verflachu eslebens un 


e bis gur mora 176 rfommen 
kennzeichnet. Am 2 an Ruhr und 
bruchs tagtägli 


cher 


ndens entfern⸗ 
Gubcrjujtig ges 


a 


Trotzdem wendet Frankreich ra antaſti * 
auf, um für dieſe Art 
ultur“ Propaganda zu machen ibt au 
lt wohl kaum ein Fleckchen Erde, wo We Gro 8 
Weltmannsſucht nicht te, fran „Kultur“ Ein⸗ 
ang zu verſchaffen. Vor allem iſt Frankreich bemüht, franzöſiſche 
Biterotur, von der — is zur 
Broſchüre und zum vornehmſten Bibliothekband, an den Mann 
pu bringen und ferner franzöſiſche Schulen zu Sie Oft unter 
en Nebenerſcheinungen ch da oder 
dort in der Welt eine rani Schule au onders eifrig 
aber iſt — franzöſiſche topaganda in den Gebieten, wo die 
Abſicht aubes der ſchrittweiſen Er⸗ 
— Bre. e franzöſiſche Schulpropaganda weiſt eine 
Spezia N — die ſich vor allem der Verdrängung 
des Deutſchtums widmet. Es wäre eine r 
Aufgabe unferer deutſchen Auslandsvertreter, wie Überhaupt a 25 
Deutſchen im Auslande, Unterlagen * ue ammeln, in 


welcher Weiſe, in welchem Umfange und Erfolgen 
dieſe Art franz t „Kultur“ ⸗Propa — — das Deus 
fe Wir würden erschreckt fein, wenn wir d de 


| zu können), innerhalb 1 08 Monate im Saargebiet ein 
12.5 und E es auch nur ein künſtlich hergerichtetes, finden 
1. konnte, ſo bedeutet das einen politiſchen Erfolg, den Frankreich 
außen hin für ſeine 1 in weiteſtem 
1 ndet. Daran ändert nichts die Tatſache, daß der 
n in der franzöſiſchen Kammer eine Erhö⸗ 
49 an Ptopagandafonds für das 
i olgt if s ändert auch nichts daran, daß die im 
hen wit in der Frage der franzöfiſchen Beſatzung a 
an der Saar Laſten nimmt (Erſparung 
meric), ſo bleibt die Tatſache beſtehen, 
Frankreichs und der Negierungskommiſſto | 
mehr als Vertragsbruch erka 
zweiter a Erfolg, und zwar fein 
liſchen Preſſeerörterungen weiß man, d 
1 uſtiz zu einer feilen Dirne, die ſoweit geht, daß in 
re 2 Welt nur eine Meinung über dieſe Art von ſogenannt 
eite 
Fanden n mmiter nditen⸗ un 


Schule, indem fie z. B. ſagt: 


— 


Zahlen erführen. Wir würden uns dann allerdings nicht mehr 

allzuſehr 1 wundern, weshalb es Deutſchland ſo außer⸗ 

ordentlich ſchwer wird, wieder Vertrauen im Auslande zu finden: 

denn auf dem Wege der frenzefiſgen „Kultur“⸗ Propaganda wird 
ſortgeſetzt und mit zunehmender Star 

* eutſchland ausgeſpritzt. Wie wirkſam dieſe P 
, das w 


tropaganda 
wit vom Kriege her, aus welcher Zeit uns noch 


heute die „abgehackten Kinderhände“ in Belgien anhängen. 


_ Saargebiet hat dieſe franzöſiſche Kulturpropaganda 
von Unfang an eine Steigerung erfahren, die ohne weiteres auf 


das pests Oe Endziel hindeutet. Wie aud in den übrigen 
beſetzten Gebieten glaubte man ſich keinen Schranken unterwerfen 
müſſen. Kaen ge ſchlug man mit dieſer Propaganda die 
völkerung ins Geſicht; in aufreizender Form errichtete man 
frangoft che Leſehallen und Buchhandlungen, die keinerlei Bele. 
ichen Vorſchriften unterworfen wurden, ſchuf das berüchtigte 
ranzöſiſche Propagandaorgan an der Saar, warf in Unmaſſen 
anzöſiſche Zeitungen und Zeitſchriften ins Land, überſchüttete 
ie Bevölkerung mit Tendenzbroſchüren, von denen die „geſchicht⸗ 
liche Abhandlung“ des e 10 Wieſe über das 
Saargebiet noch die harmloſeſte, weil ungeſchickteſte iſt. 


Dieſe anda im Saargebiet er⸗ 
a 


| ielt eine unzuläſſige, deshalb aber nicht weniger ge⸗ 
ung durch die Regierung se 


ommiffion. Obwohl das Saarſtatut ausdrücklich die 
deutſche Schule an der Saar garantiert und die franzöſiſche 
Staatsſchule nur als Nebenanlage der Saargruben für das fran⸗ 
zöſiſche Perſonal dieſer Gruben zuläßt, änderte 
regierung den Charakter der deutſchen Volks⸗ 
ſchule ſehr bald durch Einführung franzöſiſchen Sprachunter⸗ 
richts, dur — der Bildungsſtätten für den 
nachwuchs, durch Neugeſtaltung des Schulverwaltungs⸗ und ⸗Auf⸗ 
chtskörpers von Grund aus ab. Die franzöſiſchen Staatsſchulen 
ellte ſie rechtlich den deutſchen Schulen gleich, „ ihnen 
n gleichen Schutz, verzichtete jedoch auf die Aufſicht über fie, 
obwohl ſie tig auf dem Verordnungswege fran⸗ 
Le ulen deutide Kinder nichtbergmänniſchen Perſonals 
zuführte. Sie verheimlichte mit dieſen geſetzgeberiſchen Maß⸗ 
M o hl e den vertraglichen Beſtimmungen entgegen⸗ 
ehen, alſo keineswegs, daß ſie die heranwachſende 
aardeutſche Jugend der Beeinfluſſung durch 
te franzöſiſche Staatsſchule unterwerfen will. 
Dieſe — Gant n geht ſo weit, daß ſie der 
e 


eig 7 echte einräumt, wie die der Lehrmittel⸗ 
eiheit, die fs der deutſchen Schule ausdrücklich verſagt. Sie 
macht auch auf dem Schulverordnungswege Propaganda für dieſe 


„Di Schule ijt ei Li kannt 
und hat fe die "peutide) 


nichts zu tun.“ 


Den vertragli 
„Die franzöſiſche Schule ijt nur für Kinder des franzöſiſchen 
rſonals aargruben unterſteht 807 ekt 
dem Il en Staate und ret im Saargebiet 
lediglich das Recht der Sasinntelan en. sO: Bes 
fud durch ſaardeutſche Kinder iſt geſetzlich un⸗ 
zuläſſig. 

Ein anderes: An den deutſchen Schulen tft dem unentſchul⸗ 
digten Schulverſäumen dadurch ein Riegel vorgeſchoben, daß 
nach erfolgter Verwarnung die Eltern Geldſtrafen erhalten und 
die Kinder polizeilich vorgeführt werden. Laut Verordnung der 
Regierungskommiſſion vom 1. 2. 1921 betragen die für unent⸗ 
ſchuldigte ulverſäumniſſe feſtgeſetzten Strafen 5—50 Mark 

pater Franken) oder 1—5 Tage Haft. Dieſe Verordnung 
gründet ſich auf die auch nach dem Verſailler Vertrag im Saar⸗ 
gebiet in Kraft N und für alle ſaarländiſchen Kinder 
— ſchulgeſetzl 85 Trotz dieſer klaren 

echtslage hat die ulübteilung der Regierungskommiſſion 
ſchon vor einem re an verſchiedene Landräte und Bürger⸗ 
meiſter, in deren 


mtsbezirlen ſich franzöſiſche ulen befinden, 
folgende ſehr befremdliche 2. 


af beſtehenden Vorſchriften über die 
Be unentſchuldigter Schulverſäum⸗ 
niſſe finden für Kinder, die die Dominial⸗ 
ſchule beſuchen, keine Anwendung. Die Verwal⸗ 
tung der Dominialſchule wird von hier aus verſtändigt.“ 


Welcher Förderung ſich die franzöſiſche Schule durch die Saar⸗ 
regierung zu erfreuen hat geht aus folgender Ueberſicht über 


die im Saargebiet beſtehenden franzöſiſchen 
Schulen * 


16 Klaſeen, 425 Kinder 


13 * 
100 
3 ” 65 ” 


ie Saar⸗ 


fe das Gift der Verhetzung fi 


. Quoweiler 47, Klaſſen 175 Kinder 
Von der Heydt 2 80 „ 
Neunkirchen en 8 900 „ 
Püttlingen 56 ” 


1 


insgeſamt 2101 Kinder. 


Das find alſo in 12 Orten rund 80 Klaſſen mit etwa 2409 
deutſchen Kindern. Dabei iſt dieſe Ueberſicht noch keineswegs ets 
ſchöpft, da alle an den franzöſiſchen Schulen Beteiligten größte 
Zurückhaltung bei Angaben über dieſe franzöſiſchen Propaganda⸗ 
betriebe üben. beſtehen z. B. in Elversberg, in St. Ingbert 
und in anderen Orten des rgebiets franzöſiſche Schulen, Über 
die jedoch nähere Angaben nicht bekannt find, während die obige 
Ueberſicht zwar nicht vollſtändig, aber einwandfrei iſt. 


Die Frage des Lehrperſonals an den franzöſiſchen Schulen 
iſt — ein beſonderes Kapitel. Soweit feſtgeſtellt werden konnte 
unterrichten in Heiligenwald 13 ſaarländiſche und 3 luxembur⸗ 
giſche Lehrer, in Sulzbach 7 ſaarländiſche und 6 n 
Ciersſehe bzw. aE e), in Jägersfreude 2 bzw. 2, 

larenthal 2 bzw. 1, in Burbach 3 bzw. 2, in Neunkirchen 8 
deutſche und 5 franzöſiſche Lehrer. 


Die Uebernahme von Lehrſtellen an den franzöſiſchen Staats⸗ 
ſchulen des Saargebiets durch ſaarländiſche Lehrer iſt in der 
ſaarländiſchen Preſſe zum Teil ſcharf fritifiert worden. Diese 
Kritik iſt durchaus verſtändlich, wenn man — — was der 
ſranssficchen Lehrerverein — in ſeiner Stellung zu den 
tanzöſiſchen Schulen im Saargebiet zum Ausdruck — hat: 
N . Staatsſchulen eben den 

eiſt des taates wieder, deſſen Intereſſen 
Le zu verfolge Wenn man ferner berückſichtigt, 
aß in den franzöſſchen Staatsſchulen Lehrbücher zur Verwendung 
kommen, die alles bisher Dageweſene der Jugendverhetzung gegen 
Deutſchland in den Schatten ſtellt, ſo iſt es erklärlich, daß die 
ſaarländiſchen Lehrer, die ſich Sebi chen Staatsſchulen zur 
die in ſchärfſter Weiſe angegriffen wurden. Wu 
eſe 


n haben.“ 


i ngriffe ** einige dieſer Lehrer wiederholt in der jaar: 
ländiſchen Preſſe geantwortet. Nach ihren Darſtellungen haben 
e zum großen Teil dieſe Stellungen erſt übernommen, nachdem 
e von deutſcher Seite dazu veranlaßt wurden. Dabei ſei die Auf⸗ 
faſſung maßgebend geweſen, der franzöſiſchen Beeinfluſſung deut⸗ 
ſcher Kinder durch deutſche Lehrer in franzöſiſchen Schulen ent⸗ 
gegenzutreten. Wenn ſie dieſe Stellung nicht übernommen hätten, 
waren an ihre Stelle ſofort Ausländer, Elſaß⸗Lothringer, Luxem⸗ 
burger und perfide Ueberläufer dafür worden. In 
einer dieſer Zuſchriften wird ausgeführt, daß große Ein⸗ 
flüſſe am Werk fein müſſen, vermutlich aug 
viel Geld dafür IA baad werde, die die 
Leute beſtimmen, ihre Kinder in die franzö⸗ 
Aer Schulen zu ſchicken. Das Los der deutſchen 
ehrer an franzöſiſchen Schulen ſei nicht beneidenswert, mit 
Freuden würden ſie aus dem verhaßten Dienſt ausſcheiden — mik 
Ausnahme der Heiligen walder — wenn man ihnen Stellen 
an deutſchen Schulen anböte. Erſtens müßten ſie es ertragen, 
daß man ſie verachte, zweitens müßten ſie Elemente als 
Kollegen oder gar als Direktoren anerkennen, die ſie anſpeien 
möchten: abgedankte frühere Volksſchullehrer oder Ueberläufet, 
Fremdlinge mit vielleicht gar keinem Examen oder doch in der 
Bildung weit unter den ſaarländiſchen Lehrern ſtehend. Ferner 
müßten ſie mit einem Leſebuch arbeiten, das allen Anforderungen 
eines deutſchen Leſebuches Hohn ſpricht. Von deutſchen Klaſſikern 
— nichts: dafür Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen in fehler⸗ 
on Deutſch und tendenziöſen Inhalts. Stücke aus Reftor 
Zimmers „Unſere Heimat im Wandel der Zeiten“ und Profeſſot 
Ruppersbergs geſchichtlichen Werken in einer Veränderung, die 
nur zu bezeichnend für die Verfaſſer des Leſebuches iſt. 
würden die Ureinwohner des Saargebiets nicht Kelten, ſondern 
Gallier genannt. Als Schülermaterial hätten die franzöſiſchen 
Schulen außer den Bergleutekindern den Bodenſatz der Bevölke⸗ 
rung, Diſſidenten, Kommuniſten uſw., Schulſchwänzer, die drei 
—— lang der Schule fernbleiben können, ohne beſtraft zu 
werden. 
Wenn darauf hingewieſen wurde, dak dieſe deutſchen Lehrer 
und Lehrerinnnen bei ihren Kollegen und auch bei der Bevölke⸗ 
rung gerade nicht an Anſehen gewonnen haben könnten, ſo werde 
dies noch verſchärft, wenn man einmal auf die Wertung Hite 
weiſt, die fie bet ihren Brotgebern ſelbſt finden, die ſich zwar 
ihrer als Mittel bedienen, ſie aber in einer untergeordneten Rolle 
halten. Die leitenden Stellen an den franzöfie 
ieee Schulen find mit Ausländern beſetzt. Unter 
ieſen befinden ſich beſonders viele Luxemburger, von denen ber 


hauptet wird, daß ſie den Kindern nur ein ſchlechtes Deutſch und 


nicht das beſte Franzöſiſch lehren. Fs a 

Dieſe Ausführungen e genügen, um die Schulve han, 
niſſe zu kennzeichnen, die die Regierungskommiſſion durch 
Förderung der franzöſtſchen Kulturpropaganda an der Saat ae 


ſchaffen hat. 
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a 1 

„wir beteits in unſerer letzten Nummer kurz mitteilten, 
ite Fi Landesrat in ſeiner letzten Sitzung mit den 
anderungsvorſchlägen der Regierungskommiſſion zu der be⸗ 


eſchäftigte ſich der 


den Wohnungsverordnung, die die Wohnungsnot, ſtatt zu 
dadurch beſonders verſchärfte, daß ſie das 
ſiſche Militar und die im Saargebiet etablieren⸗ 
U Janeben bei Vergebung von Wohnungen in ganz einſeitiger 
Weiſe bevorzugte. Die Saarregierung in ihrer alten Zuſammen⸗ 
etzung iſt alſo in erſter Linie mitſchuldig an der Zuſpitzung der 
Lerpäliniſſe auf dem Gebiete des Wohnungsweſens. Die Ver⸗ 
treter ſämtlicher Fraktionen haben dieſe Tatſache in ihren Reden 
aufs ſchärſſte gerügt. Sie hatten um fo mehr Anlaß dazu, als 
e Antwort der Regierung auf die einzelnen Fragen des vom 
ot meee zur Prüfung der Angelegenheit eingeſetzten Aus⸗ 
ſchuſſes darauf hinzielte, die zutage getretenen Unzulänglichkeiten 
abzuſchwächen durch ein mit den Tatſachen nicht in Einklang zu 
bringendes Zahlenmaterial. 


Immerhin ſagen auch dieſe Zahlen genug. So wurden im 
Jahre 1922 durch die im Saargebiet berüchtigte Wohnungs⸗ 
zuteilungskommiſſion an Angehörige des Deutſchen Reiches 
47 Wohnungen vergeben, während den Angehörigen fremder 
Länder (faſt durchweg Franzoſen) 59 Wohnungen zufielen. Die 
Zahlen für 1923 find 44 bzw. 54. Schon hieraus erhellt klar und 
deutlich die n der Ausländer. Nach der 
Statiſtik der Regierungskommiſſion wurden in der Zeit von 1920 
bis 1924 für Militärperſonen, Beamte und Zollbeamte in Saar⸗ 
briiden 905 Wohnungen mit 3470 Räumen beſchlagnahmt, 
während der Stadt in dieſer Zeit 1095 Wohnungen mit 3422 
Käumen verblieben. Dabei betrug die Zahl der Wohnung⸗ 
ſuchenden im Durchſchnitt 20 000 Perſonen. 


Bis zu welchem Grade die Angaben der Regierungskommiſſion 
den Tatſachen entſprechen, geht am beſten aus dem zahlreichen 
Material hervor, das der Abg. Karius der Verſammlung vor⸗ 
legen konnte. Danach wurden von der franzöſiſchen Militär⸗ 
verwaltung in der Zeit vom November 1918 bis Mai 1920 
561 Wohnungen mit 2365 Räumen und 638 möblierte Zimmer 
allein im Stadtbezirk Saarbrücken beſchlagnahmt. Später ſollte 
ein erheblicher Teil dieſer — pe Räume wieder zurück⸗ 
gegeben werden. Nach Mitteilung der Regierung hat das Militär 
664 Räume noch behalten, während 525 Räume an die franzöſiſche 
Bergwerksdirektion überwieſen wurden. Wo die anderen Räume 

eblieben find, weiß niemand. Man geht jedoch nicht fehl in der 
nnahme, daß ſich dort die Leute eingeniſtet haben, die die 
Aufenthaltserlaubnis im Saargebiet kraft ihrer franzöſiſchen Ge⸗ 
burtsurkunde beſitzen. In der Zeit vom 1. Juni 1921 bis 
31. Dezember 1922 erhielt das Militär bereits wieder 109 
Wohnungen mit 410 Räumen und 30 möblierte Zimmer. Die 
Direction des mines domaniales beanſpruchte vom 1. Januar 1921 
bis 31. Dezember 1922 673 Wohnungen mit 3130 Räumen. Außer⸗ 
dem kaufte fie noch 60 Häuſer und fieben Hotels. Die Mieter 
dieſer Häuſer mußten natürlich ihre Wohnungen räumen. Trotz 
der mehrfachen Proteſte der Stadtverordnetenverſammlung und 
der Stadtverwaltung in Saarbrücken, trotz der Mahnungen des 
Landesrates gehen dieſe zwangsweiſen Enteignungen, der Raub 
der Wohnungen der Eingeſeſſenen und ihre Verſchiebung an 
Perſonen, die im Saargebiet wohl entbehrlich find oder ſich dort 
ſogar vertragswidrig aufhalten, weiter. 


Nach der Wohnungsverordnung vom Dezember 1922, die jetzt 
revidiert“ wird, ſollte allerdings eine gewiſſe „Erleichterung 
t die einheimiſche Bevölkerung in der Weiſe eintreten, daß die 

hl der von der Zwangsenteignungskommiſſion beanſpruchten 
ohnungen 50 Prozent der freiwerdenden Wohnungen nicht über⸗ 
eige. Dieſe Erleichterung blieb aber auf dem Papier ſtehen. Die 
tazis geſtaltete ſich wie früher. Ab 7. Februar 1923 behielt 
nämlich die Enteignungskommiſſion 162 Wohnungen von zwei 
Zimmern und Küche, während die Stadt Saarbrücken 155 
Wohnungen erhielt. Die entſprechenden Ziffern find bei 
ohnungen von drei Zimmern und Küche 160 bzw. 39, vier 
immern und Küche 131 bzw. 18, fünf Zimmern und Küche 16 
zw. 3, bei möblierten Zimmern 61 bzw. 11. Statt der Er⸗ 
leichterung ift alſo eine weitere Verſchärfung eingetreten. Man 
kann nachgerade von einer Methode im Enteignungsverfahren 
rechen. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die 
ohnungsnot im Saargebiet nicht nur auf den Krieg 
rückzuführen iſt, im Verlaufe deſſen jede Bautätigkeit unter⸗ 
nden wat, ſondern auf die Anweſenheit des fran: 
Dliſchen Militärs, die Schaffung einer eigenen Saar⸗ 
Bebietsverwaltung, die mit fremden Elementen, beſonders Fran⸗ 
7 75 a Wucht iſt, auf den Uebergang der Saargruben in fran⸗ 
zöſiſchen Beſiz und die Aufrichtung der Zollgrenze. 


Die Wohnungsverordnung vor dem Landesrat. 
| 


von der Regietungskommiſſion eine 


Mit Recht wurde betont, daß die 
in ihren verheerenden Auswirkungen ſich kaum richtig er aſſen 
laſſen, da die nötigen amtlichen Unterlagen fehlen. — 
beſteht aber die Wohnungsnot nicht allein hinſichtlich der fehlen⸗ 
den Häuſer und Räume, ſondern auch im Hinblick auf die Ueber⸗ 
füllung bewohnter Wohnungen. Infolge der ſeit 

eraumer Zeit beſtehenden Kreditnot, die jedes wirtſchaftliche 

eben zu erſticken droht, und der damit in Verbindung ſtehenden 
hohen Zinsſätze iſt an Neubauten nicht zu denken, da 
ich dieſe nicht rentieren würden. So bleibt die Lage nach wie 
vor troſtlos, zumal die Regierungskommiſſion auch in dem neuen 
Entwurf der Wohnungsverordnung keinen ern lichen Verſuch 
macht, zur Beſeitigung der herrſchenden Zuſtände beizutragen. 

Die Verhandlungen des Landesrats beanſpruchten auch noch 
nach einer anderen Seite weitgehendes Intereſſe, da durch fie 
bekannt wurde, wie die Regierungskommiſſion mit Hilfe von 
Zahlenkunſtſtücken Oeffentlichkeit und Völkerbund zu 1 
ſucht. So hatten die vom Landesrat eingeſetzten vereinigten Kom⸗ 
miſſionen verſchiedene Fragen an die Regierungsfommiffion ge⸗ 
richtet, unter denen ſich u. a. auch die befand, wieviel Aufenthalts⸗ 
und wieviel Einreiſeſichtvermerke für Angehörige 
des Deutſchen Reiches und für ſolche anderer Länder erteilt 
wurden. e Regierungskommiſſion nannte folgende Zahlen: 


Zahl der erteilten dauernden Aufenthaltsgenehmigungen für 
Angehörige des Deutſchen Reiches: 
1923 . » 3456 Genehmigungen, 
| 1924 bis 24.3. . 501 Genehmigungen, 
desgleichen für Angehörige anderer Länder: 
1923 „ „ „ » 625 Genehmigungen, 
1924 , 61 Genehmigungen, 
Einreiſeſichtvermerke für Angehörige des Deutſchen 
Reiches: 


1923 . „ „ 92940 Vermerke, 
1924 bis 24. 3. » „ 24667 Vermerke, 


desgleichen für Angehörige anderer Länder: 


950 Vermerke, 
250 Vermerke. 


Dieſe Zahlen mußten überraſchen. Sie erfuhren aber im 
Landesrat die notwendige Erläuterung: Die Regierungskommiſſion 
hatte wieder eines vergeſſen mitzuteilen: Jeder Deutſche braucht 
— Einreiſe ins Saargebiet einen Sichtvermerk, nicht aber ein 

anzoſe, Engländer, Holländer oder ſonſt ein Angehöriger eines 
Staates, der mit Frankreich ein Abkommen getroſſen hat auf 
gegenſeitige Aufhebung des Pakswanges. Wenn alſo überhaupt 
an Ausländer Einreiſeſichtvermerke erteilt worden 
find, jo beruht das nur auf einem Irrtum. Hätte jeder Aus⸗ 
länder dieſen Sichtvermerk haben müſſen, dann wäre die Zahl 
der einreiſenden Ausländer viel höher als die der Deutſchen. 

Ferner ergaben die Ausführungen im Landesrat noch folgende 


intereſſante Einzelheiten, 


die vom Abg. Karius mitgeteilt wurden: Als der Kabinetts⸗ 
direktor Carricre aus dem Dienſt der Regierungskommiſſion aus⸗ 
ſchied, behielt er ſeine hochherrſchaftliche Dienſtwohnung in der 
Alleeſtraße bei. Die Wohnungen einer Anzahl verſetzter Offiziere 


der Wohnungsnot 


wurden ohne Wiſſen des Wohnungsamtes an Unberechtigte ab⸗ 


gegeben. Nach den weiteren Mitteilungen des Abg. Karius hat 
fich der „Chefredakteur“ des „Saarkurier“, Schoettler, ein 
50 2 in Saarbrücken eine Wohnung von fünf bis 
ſechs Zimmern einfach angeeignet mit der Be⸗ 
gründung, er habe ein „Recht“ dazu. Der „geiſtige“ 
Nährvater des Saarſeparatiſtenblattes ſcheint ſich demnach Idon 
als ausländiſche „Amts“⸗ und „Reſpektsperſon“ zu fühlen, die 
nach berühmten Muſtern andern Leuten einfach Wohnungen weg⸗ 
eskamotieren kann. 
Kuchen⸗ 


Der Regierungsvertreter, Oberregierungsrat 
becker, verſuchte dieſe Angaben richtigzuſtellen, indem er u. a. 
ausführte: Es fet richtig, daß für Herrn Carriére in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Direktor der Abteilung des Innern eine Wohnung in 
der Alleeſtraße beſchlagnahmt worden ſei. — Wohnung ſei aber 
nach dem Ausſcheiden Carrières aus den Dienſten der Regierun 
kommiſſion freigegeben worden. Lediglich aus dem Grunde, 
daß Carrière einen langfriſtigen Mietsvertrag mit 
dem Haus beſttzer be, ſei er im Beſitze der 
Wohnung. Was den Fall Schoettler anbetreffe, fe bezeichnete 
es der Regierungsvertreter als unzutreffend, daß dieſer Schoettler 


ung erhalten habe 
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Hue des Abg. Karius: Das habe ich ja gar nicht gejagt!). Here 
Kuchenbecker verlas zum Beweiſe en ein reiben an das 
a ap a Wohnungsamt, in dem die Behauptung Schoettlers, er 

abe ein oe auf die Wohnung, als unzutreffend bezeichnet wird. 
Allerdings habe Herr Schoettler in der Paſſageſtraße eine 
Wohnung. Zwei Zimmer davon ſeien gewerbliche Räume, 
die mit der dazu gehörigen Wohnung „eine 44 
einheit“ bildeten. Im übrigen ſchwebe ein Verfahren vor dem 
Mieteinigungsamt, dem aber lediglich Streitigkeiten zwiſchen 
Mieter und Vermieter —— lägen. 

Was von dieſen 

ſchon in der nächſten Sitzung des Landesrats bewieſen. In E 
Sitzung wurde nämlich durch Vorlage des Mietvertrages 
Falle Carriéres das Gegenteil von dem bewieſen, was der Ree 
bab am Tage vorher wurde 

e 


eſtgeſtellt, daß Carrière nur einen ku r fri ttrag mit 
em Hauswirt abgeſchloſſen hatte. iniſterialdirektor Kuchen⸗ 
becker mußte angeſi dieſes unanfechtbaren Beweisſtückes zu⸗ 


egierungsdementis zu halten iſt, wurde 


— 


at man, nach Mitteilung des Abg. Schmelzet, gi 
feen ber Regiveewe die Hitle belt 
gemacht, um ihn gu veranlaſſen, die Wohnun 
+ taumen. an hat den Gewerbelehrer wiederholt an 

te Schulabteilung zitiert und ihm die Räüumun 
der Wohnung nahegelegt, zum . man ihn 
eine Direktorſtelle an dert GewerbelGuls 
n Völklingen in Ausſicht geſtellt. Dann hätte 
alſo die erſtaunliche Aa daß ein Staatsbeamter zugn 
einer Privatperſon ſeine ng in Saarbrücken räumt, 
dafür aber in Bi 


REGIMENT 
VOLKERBUNDES SAARGEBIET. 


Die Unparteilichkeit der vom Völkerbund ein —— Saarregierungskommission erhellt am besten daraus, 


daf ihr Präsident ein 


se ist, und der Bevi 


erung eine mifbestimmende parlamentarische Vertretung 


nicht gewährt wird. Gatnommen aus der polltischen Bhdbroschure „Was helbt franzdsische Besabu ng? 51 Zeichnungen von Frit 


geben, daß er nicht richtig unterrichtet worden 
war, und ſtellte nähere Prüfung des Falles in Ausſicht. Ebenſo⸗ 
wenig Glück hatte er mit der „Aufklärung“ des Falles 
Schoettler. Hierzu hatte Abg. Karius (Zentr.) die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß der Hauptſchriftleiter des ſaar⸗ 
eparatiſtiſch⸗weſtpropagandiſtiſchen „Saarkurier“, Schoettler, ein 
unggeſelle, ſich eigenmächtig in den Beſitz einer Sechszimmer⸗ 
wohnung geſetzt habe mit der Begründung, er habe ein „Anr 
darauf. Miniſterialdirektor Kuchenbecker glaubt dies dahin 
2 daß Schoettler von der 
Regierungsfommiffion eine hnung erhalten habe, was ihm 
vom Abg. Karius den durchaus berechtigten Zuruf eintrug, daß 
er dies ja gar nicht behauptet habe. Miniſterialdirektor Kuchen⸗ 
becker verlas weiterhin in dieſer Sache ein Schreiben (von wem? 
D. Schriftl.) an das Städtiſche Wohnungsamt Saarbrücken, in 
dem die Behauptung Schoettlers, er habe ein Necht auf die 
als unzutreffend bezeichnet wird. Allerdings habe 


82. tier in der Pafſageſtraße eine Wohnung. Zwei 3i 
* Ageſtra ne mmer 
davon ſeien gewerbliche Riume, die mit * gehötigen 


Wohnung „eine Wohnungseinheit“ bildeten. Benachbart liegt 
eine ng von vier Zimmern und Küche, bewohnt von einem 
Staatsbeamten, einem Gewerbelehrer. Dieſem Nan n 
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Zur Sache ſelbſt brachte das Zentrum zu der Wohnungs⸗ 
vorlage der Regierungskommiſſion folgendes Gutachten ein: 

„Zu dem Entwurf der Negierungskommiſſion, betreffend Whe 
— der Verordnung vom 28. Dezember 1922, betreſſend die 
Neuregelung der Beſtimmungen über das Wohnungsweſen, gibt 
der Landesrat folgendes Gutachten ab: 


1. Durch den Entwurf der Regierungskommiſſion wird das 
Vorrecht der franzöſiſchen Grubenver⸗ 
waltung trotz des Proteſtes des Landesrates bei der vor 
letzten Beratung erneut aufrechterhalten. Die Vorrechte 
der Bergwerksdirektion find beſchränkt auf die Häuſer, die 
ihr durch den Vertrag von Verſailles am 10. Januar 1920 
übereignet worden find. Alle ſpäter erworbenen Häuſer 
unterliegen der nungs verordnung. 


Trotz wiederholtem Verlangen des Landesrats hat das 
französische Militär, die franzöſiſche Gene 
darmerie und die franzöſiſchen Zollbeamten 
ein Vorrecht auf Wohnungen, deſſen Beſeitigum 
der Landesrat in der letzten Sitzung ebenfalls verlangt 
Vorrecht dem Bertrag von Berjailles wider 


‘ 
: 
5 
würde. Es fet fej 14 daß an — — Mandver die Schul⸗ 
A abteilung mitgewirkt hat, indem fie wiederholt den Lehrer — 
| ae hat. Es bleibt * feſtſtehend, daß die „gewerblichen R 
ee in der Wohnung des Privatmannes —— als „Geſchäfts⸗ 
ſtelle“ des mit gem Gelde geſpeiſten, die landesverräte⸗ 
8 riſchen Abſichten der arſeparatiſten fördernden Saarbundeg 
. f benutzt werden. So ſehen die Dinge in Wirklichkeit aus. 4 
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mien werden unter 


er Bevorzugung 

uslainder vor Wohnungen gore 
Dieſes Verfahren ulderfpricht dem Grundſatz der Gleich⸗ 
berechtigung der Saarbevölkerung. 

4 Die Regierun ru hat dem Antrag des Landes⸗ 
‘gate, bedürftige Mietet und Vermieter zu 
entſchädigen und den Mieterſchutz denjenigen zu ent⸗ 

iehen, die nicht bedürftig find, nicht ſtattgegeben. An 
eſem Antrag wird erneut feſtgehalten. 

5. Der 2 Bereitſtellung von Mitteln Er⸗ 
ſtellung von bauten iſt nicht wunſchgemäß prochen 
worden. 

2 vorgelegten Faſſung ab und erſucht, ſeine e 

— 29. April und 2. Mai 1924 in Kraft treten zu lasen. 

Die Deutſch⸗Saarländiſche Volkspartei ſchloß ſich dem Gut⸗ 


achten an. 
Die SPD. gab ihrerſeits ein Gutachten ab, in dem es u. a. 


ißt: 

„Die ſozialdemoktatiſche Fraktion des Qandesrats verſagt dem 
— 21 — betr. Neuregelung der Be⸗ 
fimmungen über das Wohnungsweſen die Zuſtimmung. 

Der Entwurf hält an den bereits früher von uns ab⸗ 
gelehnten Vor rechten der Beamten, der Berg⸗ 
verwaltung und des Militärs feft. Dieſe Vorrechte 
2 jeder rechtlichen Grundlage jedes ſozialen 

es. 

Unſere Anträge und Vorſchläge dürfen nur die als leiſtungs⸗ 
{adie bezeichneten Teile der Bevölkerung treffen, eine Auffaſſung, 
in der die bürgerlichen Parteien nicht mit uns übereinſtimmen. 


Der Abbau der Zwangswirtſchaft im Wohnungsweſen kann 
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immer nur inſoweit erfolgen, als die Wohnungsnot tatſächlich 
beſeitigt ift.“ 


eingereicht, in dem fie die von der Regierung vorgelegte Falun 
des Geſetzes abſolut ablehnten. Das ten, — — 

denten des Landes rats verleſen wurde, trug ganz die Züge der 
früher dei Herrn Schmoll beliebten Proflamationen und trägt zu 
einer en dieſer für die Grund beſitzer fo außer⸗ 
ordentlich wichtigen Fragen aber auch rein gar nichts bei. 


Von dem Abg. Karius wurde dann noch ein Antrag in der 


Ein drittes Gutachten hatten die Haus⸗ und 2 Bans 
8 
räſi⸗ 


Frage der Aufwertung eingebracht. In dem Antrag heißt es: 


„Der Landesrat wolle beſchließen, die Regierungsfommi n 
zu erſuchen, demſelben möglichſt bald eine Vorlage über die Anf 
wertung von Vermögensanlagen, und zwar der 

potheken, Grundſchulden und Rentenſchulden, Reallaſten, 

andbriefe, Rentenbriefe und anderen verzinslichen oder an 
telle der Verzinſung mit einem Aufgeld rückzahlbaren uld⸗ 
verſchreibungen von Grundfreditanitalten, Guthaben bei öffent⸗ 
lichen oder unter Staatsauſſicht ſtehenden Sparkaſſen und An⸗ 
— der Verſicherten aus Lebensverſicherungsverträgen vor⸗ 
uleg 


Als Vorbild diene der Regierungskommiſſion die dritte 
deutſche Steuernotverordnung über die Aufwertung vom 14. 2. 24 
(Reichsgeſetzblatt Teil 1 Seite 74). Da es ſich bei der Aufwertung 
teilweiſe um Anlagen It, die unter den Begriff der Sozial⸗ 
verſicherung im Sinne des | ae des Saarſtatutes fallen, wird die 
Regierungskommiſſion erſucht, entſprechend dem § 24 Abl. 2 des 
Saarſtatutes ſich mit der deutſchen Regierung zur Durch ng 
einer Aufwertung unverzüglich in Verbindung zu ſetzen.“ 


Da es ſich bei der angeſchnittenen Frage jedoch um eine 
äußerſt vielſeitige und ſchwierige Materie delt, wurden ſich 
die Fraktionen dahin einig, den Antrag erſt in der nächſten Sitzung 
zu behandeln. 


Damit vertagte ſich das Haus auf unbeſtimmte Zeit. 8 


Was im franzoͤſiſchen 


vielen Tauſenden ijt das recht didleibig geratene fran⸗ 
Gelbbuch von den „Sicherheitsgarantien 1 
en An vifjen in die Welt h ＋ 1 en und wird nament⸗ 
ngland und in Amerika n 4 abe Wirfung bleiben. 
n 


rührſeli — 
e ge Melodie 
clmiitige Frankreich bleibt 
immer n ci 


mady 


Often, de ilitar iſtiſchen 
gen Na en, des von Grund aus militar 

Deut} aeg ſolange ſich die Trifolore nicht dauernd in 
den n Fluten des Rheins spiegelt. Es ſcheint in der Tat, als 
wenn die tmeinung wieder dem großen Gimpelfänger ee 
wird. Durch nichts aber wird das hufter „Sicherheitsgeſchrei“ 
der Franzoſen als das enthüllt, was es iſt, als imperialiſti 
Machtgier, als hegemoniales Streben der militariſtiſchen Macht 
wenn man die Aktenſtücke ſich zurechtlegt, 


die das * Gelb in t Vorausſicht weggelaſſen hat. 
— el poitten be chen Rußland und 
atiſchen Schr n dem n Rußland und dem 
Frankrelch aus den 1914—1917. 
wird das ureigne, letzte Ziel Frankreichs klar herausgeſtellt: Der 
Rhein werde die Deutſchland muß nieder⸗ 
halten und wenn möglich vollſtändig vernichtet werden. Die 
— — n, die Frankreich ohne Vorbehalt unter⸗ 
eichnete, den Verſailler Frieden, eſſen 
Gon weſentlich in ſeinem Sinne beeinflußte, dieſe beiden feier⸗ 
lichen Verſprechen gedenkt Frankreich gar nicht * auszuführen. 
Das Verſailler Diktat, das an ſich ſchon einen Grauſamkeitsver⸗ 
trag, unerhört und ungeſehen in der Geſchichte, darſtellt, muß im 
franzöſiſchen Sinne „verbeſſert“ werden, um — letzten Stele 
der franzöſiſchen Hegemonialpolitik mit dem Rhein als franzöſiſche 
grenze nahezukommen. Hören wir die Schriftſtücke ſelbſt. 


Geheimtel 
Saſonow. 


Bordeaux vom 30. September / 19. Ok tober 1914, Nr. 497: 

ch berufe wid auf She Telegramm Nr. 2935. Perſönlich. 
Ich habe e ie elt habt, perſönlich von mit aus mit Dele | 
caffe über die in dleſem Telegramm aufgeworfene Beane zu 
n. er daß es zurzeit nog zu frilh fet, 
„das Fell des Bären zu verkaufen“ und daß er es bis jetzt vers 
a hat, hierüber mit ſeinen Kollegen zu ſprechen, gab Dels 


caſſe zu, es angebracht wäre, rechtzeitig die gegenſeitigen 
Anſichten und Wünſche der abünzeten feſtzuſtellen. Er ijt über⸗ 


ngen über den diplo⸗ 


Gelbbuch nicht ſteht. 


Von Profeſſor Dr. M. P. Rühlmann⸗Berlin. 


4. 


keinerlei Meinungsverſchiedenheiten en bſt 
t ſehr oft und unvollkommen offen mit Ihnen gesprochen und hat 


rzeugen können, daß die von Rußland und Frankreich vere 
olgten — Für ſich ſelbſt judi wm ch in 
topa keinerlei territoriale Exwerbungen, mit Ausnahme 
natürlich der Rückerſtaltung Elſaß⸗Lothringens. In Afrika ſtrebt 
es ebenfalls zu keinen neuen Erwerbungen und wird ſich damit 
begnügen, die letzten Refte der Al — pny | 4. vern 1 und 


zeugt, hierbei zwiſchen Rußland, Ja und England 
titeben können. Er fel 


einige foloniale ge berichtigen. nn beſteht das 
hauptſächlichſte Ziel Frankreichs — und in dieſer Hinſicht find 
alle drei verbündeten Mächte durchaus ſolidariſch — darin, dah 
das Deutſche Reich vernichtet und die mititärfſche 
und politt 31 Kraft Preußens joviel wie mög⸗ 
lich geſchwächt wird. Man muß die Sache ſo machen, daß 
die einzelnen deutſchen Staaten Hieran felbft intereſſtert find. 
Ueber die Einzelheiten der zukünftigen Gliederung Deutſchlands 
4 es noch zu ti an ſprechen. England wird wahrſcheinlich die 

iederherſtellung eines oe verlangen und 
dieſem wird ſich natürlich weder Rußland noch Frankreich wider⸗ 
ſetzen. Schleswig⸗Holſtein muß an nemark kommen, trotz der 
zweideutigen Haltung dei däniſchen Negierung. England ſucht 
rege leine Eroberungen in Europa, wird aber kolomalen 


uwachs auf Koſten Deutſchlands verlangen, wogegen Frankreich 
eine Einwendungen erhebt. Was Rußland anbelangt, ſo werden 
ſeine territorialen Forderungen in allgemeinen Zügen von ſelbſt 
beſtimmt, und ſelbſtverſtändli * Rand ua im voraus damit 
einverſtanden. Außerdem wird Rußland natürlich die Frelhelt 
der 2 Meerengen vetlangen, mit genügenden Garantien, 
und d * Frag bes bie — 
von ſeiten Frankreichs zugeſichert, welches in dieſer A! 
eit eine für uns n auf England ausüben 
. Fortſetzung folgt.“ 
Telegramm Jswoletle an Saſonow aus Bor 
deaux vom 80. Sepiember/18. Oktober 1914, Nr. 497: 


„Fortſetzung. Perſönlich. Sehr r Hierbei 
i dl „die in Petersburg im 
Fabel 13 Beleg 6 auf die Verhan 1 * 


13 ftat n haben, 

merkſamleit auf die Tatſache zu lenken, daß die i. erungen un 

notwendigen Wunſches, die po eu 

Kreft eutſchlands vetnichten. Die 


keit dieſes Umitandes wird durch die Konjunttur 
— ders in Anbeltacht der Beleiligung Englands 
am 1 — auf det 


| 
beth 
ung 
au 
un 
Sul | 
„daß 
— 
um 
ates 
indes 
—j— ͤ ! — — | 
Di 
D Orſay; in allen Tonarten wird di 
Das freiheitliche, friedenshungrige 
ngs⸗ 
Ab⸗ 
die 
gibt 
as 
pots 
echte 
die 
1920 
pas 
ene 
ten 
pets. 


reichung dieſes Zieles, in der Annahme, poh piles nicht nur fiir 
Frankreich, ſondern auch für die anderen te und fogar für die 


Telegramm Iswolskis an Saſonow aus Bor 
deaux vom 30. September / 13. Oktober 1914, Nr. 498: 


ortſetzung. Sehr vertraulich. Ich bitte mich dring⸗ 
lich 2 welche Geldmittel ich ver⸗ 
972 kann, um Propaganda für die obener⸗ 
wühnte gee EN Hierbei halte ich es 
für meine Pflicht, te. Aufmerkſamkeit auf den Umſtand 
lenken, daß im jetzigen Zeitpunkte dieſes einen Entſchluß Ruma- 


niens und Italiens zu unſeren Gunſten ig one en, in Zukunft 
rd tine: utendes Gegengewicht gegen dieſe beiden Staaten 
n wird. 


Die vollkommene Zerſchmetterun Deutſchlands politiſch und 
aia aftlich war ſchon das Ziel Frankreichs unmittelbar nach 
t 
lich konkteter. 
Geheimtelegramm des ruſſiſchen Außen⸗ 


miniſters Saſonow an den tujjijden Bot⸗ 
ſchafter IJswolski in Paris. 


Petersburg den 12. Februar 1917. 
Nr. 507. Kopie nach London. 


Geheim. Auf einer Audienz beim Zaren machte Herr Dou⸗ 
merge dem Kaiſer Mitteilung von dem Wunſche Frankreichs, 
lich nach der Beendigung des jetzigen Krieges die Rückgabe Elſaßz⸗ 
Lothringens und eine beſondere Stellung für das Saarbecken zu 
chern, ferner die politiſche Abtrennung der linksrheiniſchen Ge- 
ete von Deutſchland zu erreichen, und dieſe auf einer beſonderen 
Grundlage zu organiſieren, damit der Rhein für die Sus 
kunfteine ſichereſtrategiſche Grenze gegen einen 
deutſchen Einfall bildet. Doumergue ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, daß die kaiſerliche n nicht weigern würde, 
— ss ihr formelles Einverſtändnis mit dieſen Vorſchla en aus⸗ 
uſprechen, Seine Majeſtät geruhte, ſich hiermit prinzipie 
anden zu erklären, infolgedeſſen bat ich Doumergue, 1 mit 
ſeiner —— in Verbindung zu ſetzen und mir den Entwur 
eines Abkommens igen, ai das durch einen Notenwechſel. 


einver⸗ 


zwiſchen dem franzöſiſchen Botſchafter und mir formell vollzogen 
werden könnte. Indem wir auf dieſe Weiſe den Wünſchen unſeres 
Bundesgenoſſen entgegenkommen, halte ich es dennoch für meine 
Pflicht, an den Standpunkt zu erinnern, den die kaiſerliche Re- 
gierung im Telegramm vom 9. März 1916, Nr. 948, einge⸗ 
nommen hat: „Daß, indem wir Frankreich und England volle 
Freiheit in der Beſtimmung der weſtlichen Gren⸗ 
pen Deutſchlands überlaſſen, wir unſererſeits damit rechnen, 
unſere Verbündeten ihrerſeits uns die gleiche Freiheit in 
unſeren Grenzreguljerungen mit Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
„Ungarn einräumen.“ Daher gibt uns der bevorſtehende Noten⸗ 
austauſch über die von Doumergue angeregte Frage Anlaß, die 
ranzöſiſche Regteru au bitten, uns gleichzeitig ihr Einver⸗ 
ändnis damit zu beſlat gen, daß ſie Rußland in der Sache der 
Beſtimmung ſeiner — weſtlichen Grenzen volle Hand⸗ 
lungsfreiheit läßt. Genaue Angaben zu * Frage werden wir 
seinerzeit dem Pariſer Kabinett mitteilen. Außerdem halten wir 
es Kar notwendig, einen Vorbehalt zu machen bezüglich des Ein⸗ 
verſtändniſſes Frankreichs zu der Abſchaffung des auf den Aalands⸗ 
1 ruhenden Servituts nach Beendigung des Krieges. Wollen 
Sie ſich bitte im oben — 9 Sinne mit Briand aus⸗ 
ſprechen und mir die Ergebniſſe telegraphiſch mitteilen. 


| Pokrowsky. 
(Isweſtija vom 23. November 1917.) 
Geheimtelegramm des Botſchafters in Paris. 
13. Februar 1917. Nr. 88. 
Kopie nach London. 
Ich nehme Bezug auf Ihr Telegramm. Nr. 507. 


. Geheim. habe eben ſchriftlich deſſen Inhalt Briand mit⸗ 
geteilt, der mir ſagte, daß er nicht verfehlen würde, mir die offi⸗ 
zielle Antwort der franzöſiſchen Regierung zu übermitteln, daß er 
aber ſchon jetzt in ſeinem eigenen Namen mir erklären könne, daß 
ie in Ihrem Telegramm ausgeſprochenen Wünſche auf keine 

Schwierigkeiten ſtoßen werden. Iswolski. 


(Isweſtija vom 23. November 1917.) 


— 


f Abſchrift der Note des Miniſters des Auswärti⸗ 
pee vom 14. Februar 1917 unter Nr. 26 an den franzöſi⸗ 
chen Botſchafter in Petersburg. 


— In der Note vom heutigen Tage waren Euer Crjelleng fo 
freundlich, der kaiſerlichen Regierung mitzuteilen, daß die Regie⸗ 
— Be Republik beabſichtige, unter die Friedensbedingungen, 
welche Deutſchland vorgeſchlagen werden ſollen, folgende 

kungen und Garantien territorialer Natur aufzunehmen: 


— 


atneſchlacht 1914. Drei Jahre ſpäter lautete dies weſent⸗ | 


— 
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| tujfijden Regierung auf die gegenwärtige 


Forde⸗ 


2. Die Grenzen (dieles Gebietes) werden mindeſtens bis zum 


Umfange des früheren Herzogtums Lothringen ausgedehn 

und find nach den Wünſchen der 725. 

1 zuſetzen, wobei die ſtrategiſchen Notwendigkeiten berückſichtigt 

„werden müſſen, damit auch das ganze Eiſenerzrevier L 

— und das ganze Roblenbeden des Saarreviers. 

** anzöſiſchen Territorium einverleibt wird. 755 

3. Die übrigen linkstheiniſchen Gebiete, die jetzt zum Beſtande 

abgetrennt und von jeder po en und w n Whe 
hängigkeit von Deutſchland befreit werden. 


Die linksrheiniſchen Gebiete, die dem Beſtand des franzöſi⸗ 
ſchen Territoriums nicht einverleibt werden, ſollen ein — 
nuomes und neutrales Staatsweſen bilden und lofange von 
Truppen beſetzt bleiben, bis die feindlichen 
eiche endgültig alle Bedingungen und Garantien erfüllt 


haben werden, die im Friedensvertrage angeführt ſein 
werden. 


Euer Exzellenz erklärten mir, daß die Regierung der Repus 
blik glücklich wäre, die Möglichkeit zu haben, auf die Unterſtützung 
der kaiſerlichen Regierung bei der Durchführung ihrer Abſichten 
rechnen zu können. Auf Befehl Seiner kaiſerlichen Majeſtät, 
meines erlauchten Gebieters, habe ich die 


thie: 
den 


4. 


te, im Namen det 
4 ote Euer Exzellen 
u erklären, daß die Regierung der Republik auf die Unterſt hung 
kaiſerlichen Regierung bei der Durchführung ihrer oben dare 
gelegten Abſichten rechnen kann. 
Genehmigen Sie uſw. 
(Isweſtija vom 23. November 1917.) 
Den Unterſchied zwiſchen franzöſiſcher Geheimdiplomatie und 
den fa die Weltöffentlichkeit beſtimmten Aeußerungen beleuchtet 
das faſt aleidyeitig (12. Januar 1917) erfolgte Interview, das 
Poincaré dem amerikaniſchen Journaliſten Edward Mar: 
ſhall gab: | 
„Ihr großes Land verſteht gewiß, daß wir nicht nur fiir unſere 
Una Aale und unſere nationale Ehre kämpfen, ſondern auch 
t eine weit allgemeinere Sache, die die Grenzen unſeres eigenen 
ntereſſes überſchreitet: wir kämpfen für das Recht der Individuen 
und die Freiheit der Völker 
Im 142 für die Menſchheit zu kämpfen, haben wit 
nicht das Recht, die Waffen niederzulegen, bevor wir einen wahr⸗ 
a * Frieden unterzeichnen können, d. h. einen 
eden, der auf Grundſätzen aufgebaut iſt, die ihn wirklich 
lebensfähig machen und mit den Rechten der Völker überein⸗ 
timmen müſſen, einen Frieden, der der Welt die Wiederkehr einer 
olchen Kataſtrophe erſpart.“ | | 
Wird die Weltmeinung nach Kenntnis dieſer Dokumente noch 
an das übliche franzöſiſche Rattenfängermärlein glauben? Der 
e Rattenfänger 4 Poincaré hat vielleicht doch zu 


ange ſchon ſein lockend Lied geblaſen, als daß es noch wirk⸗ 
ſam wäre. 


Und für das Saargebiet ergibt ſich die beſondere Frage: Wie 
lange glauben die mit franzöſiſchen Geldern geſpeiſten (ſiehe 
obiges Telegramm Nr. 498) „Saarbündler“ zur nachträglichen 
Erreichung des franzöſiſchen Vorkriegszieles (fiehe Telegramm 407, 
507 und Note Nr. 26) ihr Verräterſpiel noch unter der ſchein⸗ 
eiligen, Maske „Das Saarland den Saarländern“ fortſetzen zu 
önnen? 


Cinreifeveeweigerung für den Reichstagsabgeord⸗ 
neten Sollmann für das Saargebiet. 


Die Regierungsfommiffion für das Saargebiet hat dem 
ſozialdemokratiſchen Neichstagsabgeordneten Sollmann die Zu⸗ 
reiſegenehmigung für das Saargebiet nicht erteilt. Sollmans 
ſollte am 24. Mai auf der ſaarländiſchen Haupttagung der Sozial⸗ 
demokratie des Saargebiets ein Neſerat halten, bei dem, wie det 
Regierungskommiſſion ausdrücklich erklärt worden ijt, ſaarländiſche 
Fragen nicht behandelt werden ſollten. Wenn man auf der 


anderen Seite berückſichtigt, daß die Regierungskommiſſion der 
Einreiſe franzöſiſcher Miniſter, Politiker und Journaliſten nicht 
die geringſten Schwierigkeiten bereitet, fo wird mit der Einteiſe⸗ 
dere 


verweigerung für Sollmann erneut die „Unparteilichkeit“ 
Regierungstommijfion in das richtige Licht geſetzt. 
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Kapital und Keeditnot 


weiler-Gaarbriiden berührt in ihrem Geſchäftsbericht 


B 
Saat. Der Bericht ſagt darüber folgendes: 


wünſchten, möglich 


Zeitung 


Die Saargenoſſenſchaftsbank (Gersweiler Sparka ) Bp we 
t 

ung der wachſenden Kapital⸗ und Kredit im Saar⸗ 
die ſche Wirtſchafts⸗ und Währungspolitik an der 


Das Jahr 1923 hat in der Finanz⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte 
des Saargebietes durch die von ſeiner Regierungskommiſſion ge⸗ 
etzlich angeordnete Währungsumſtellung aus der 
eutſchen Mark in den franzöſiſchen Franken ein beſonderes Ge⸗ 

äge erhalten. Wenn auch nicht verkannt werden * daß das 
Saargebiet von der kataſtrophalen e m letzten 
Halbjahr 1923 nicht mehr in gleichem Maße in Mitle mee te ges 
zogen wurde und manche Werte erhalten werden konnten, jo iſt 
andererſeits doch die Abſperrung des Gebietes von 
der Diskont⸗ und Notenbank der franzöſiſchen 
Währung, das Kapitalausfuhrverbot aus 
tti die Abwanderung der Bergwerks⸗ 
überſchüſſe und anderer im Saargebiet produ⸗ 
zierten nach Frankreich ohne ent⸗ 
bende egenleiſtung, die Urſache, daß die 
Kapital⸗ und Kreditnot, namentlich in den nicht 
großinduſtriellen Wirtſchafts⸗ und Bevölke⸗ 
rungsfretjen, jo außerordentlich gefahr⸗ 
drohende Formen angenommen hat. Hierdurch muß 
zurzeit das Urteil über den Erfolg der Währungsumſtellung ver⸗ 
dunkelt werden, wenn nicht diejenigen Recht behalten ſollen, die 
dieſe Maßnahmen oder Hinderniſſe der Auswirkung der Wäh⸗ 
rungsänderung auf politiſche Gründe zurückführen. Wir 
glauben uns als größte Genoſſenſchaftsbank des 8388 als 
Vertreter der uns und den andern gewerblichen Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften angeſchloſſenen gewerblichen, klein⸗ und 1 
Handwerker⸗, landwirtſchaftlichen und werktätigen Bevölkerungs⸗ 


kreiſe zu dieſen Ausführungen und Mahnungen berechtigt, um 


ſo mehr, als unſere Bilanz für 1923 zeigt, daß wir getreu unſerem 

eit faſt 30 Jahren durchgeführten Programm — aus eigener 
Kraft ohne offizielle Hilfe auf Grund der genoſſenſchaftlichen 
Fe anijation der Vermittler des Anlage ſuchenden 
Kapitals und der produzierenden Wirtſchaft im Saargebiet ge⸗ 
blieben ſind. Wenn dies nicht in dem Umfange, wie wir dies 
war, ſo trägt außer den vorerwähnten Ur⸗ 
2 ſehr langſame Neubildung des Sparkapitals daran die 
Schuld. 


Alſo trotz ſehr vorſichtiger kritiſcher Beurteilung der Kapital⸗ 
und Wirtſchaftslage an der Saar kommt der Geſchäftsbericht der 
Bank rein gnblenmabis auf Grund einfachſter wirtſchaftlicher 
—— zu einer Verurteilung der franzöſiſchen Währungs⸗ 


Wie dieſe Kreditnot aber außerdem von frangojiiger 
Seite ſyſtematiſch verſchärft wird, darüber liefert die „Saarbr. 
einen bezeichnenden Beweis. Das Blatt ſchreibt unter 
der Ueberſchrift: „Wie die franzöſiſch⸗ſaarländiſche 
Handelskammer die ſaarländiſchen Wirtſchafts⸗ 
intereſſen „fördert“l“: 


In Saarbrücken befindet ſich bekanntlich eine „franzöſiſch⸗ 
ſaarländiſche Handelskammer“, die den ſaarländiſchen Firmen 
dadurch „schmackhaft“ gemacht wurde, daß durch ihre Vermittlung 


die Anbahnung franzöſiſcher Wirtſchaftsbeziehungen angeblich er⸗ 


leichtert werden ſollte. Wir wiſſen auch, daß ſich dieſe „Handels⸗ 
kammer“ von gewiſſer Seite einer Förderung zu erfreuen hat, die 
ſich darin dokumentiert, daß man es ihr erleichtert, ſich immer 
mehr in unſer Wirtſchaftsleben einzuſchieben. Wie dieſe Handels⸗ 
kammer aber ihre Aufgabe, das ſaarländiſche Wirtſchaftsleben zu 
fördern, auffaßt, dafür finden wir einen bezeichnenden Beweis im 
„Moniteur officiell des Commerce et de L Induſtrie“. In dieſer 
vom franzöſiſchen Handelsminiſterium amtlich herausgegebenen 
Zeitſchrift iſt in der Nummer 78 vom 23. April d. J. ein längerer 
Bericht über das Saargebiet und die dem franzöſiſchen Handel ſich 


Bier bietenden Abſatzmöglichkeiten veröffentlicht. Darin heißt 
es u. a.: 


„ Da der Frank die geſetzliche Währung ijt und franzöſiſche 
Erzeugniſſe zollfrei in das Saargebiet eingehen, ſind hier die 
Lebenskoſten von denjenigen in Elſaß⸗Lothringen nur wenig 
unterſchieden. Es iſt 17758 am Platze, mit der Ge⸗ 
währung von Krediten ſehr vorſichtig zu ſein. 
Das Sargebiet hat in dieſer pink t eine durch die Nichtvalori⸗ 
erung der früheren Markguthaben begründete heftige 

tiſis überſtehen und es iſt nicht ſelten, daß erſtklaſſige 

tmen el valeurs unbezahlt zurückgehen laſſen, ohne daß 
es ſich hierbei um im Grunde genommen ſchlechte Firmen handelt.“ 
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ährungspolitik. 


(Communication de la Chambre de Commerce franco-sarroise, 
Sarrebruck.) 

Dieſe Warnung vor der Kreditg tung an ſaarländif 
Firmen, die nach uns zugegangenen Nachrichten von der ferne 
ſaarländiſchen Handelskammer auch direkt an elſaß⸗lothringiſche 
Geſchäftskreiſe gerichtet worden iſt, fi Kenntnis der hieſigen Ge- 


ſchäftskreiſe zu bringen, hielten wir für unſere Pflicht, damit dieſe 
Kreiſe ſich ein Bild davon machen 2 welt Bidbe⸗ ſie > 
der franzöſiſch⸗aarländiſchen Handelskammer haben. Nach ſolchen 
Warnungen braucht man ſich nicht darüber zu wundern, wenn die 
Kreditnot, die ohnedies [don ſcharf genug tft, noch mehr verſchärft 
wird. Ob die ſaarländlſchen Firmen, die ſich dazu bereit finden 
ließen, die Mitgliedſchaft bei dieſer Kammer zu erwerben und 
nicht unerhebliche Beiträge zu Ine Unterhaltung zu leiſten, mit 
einer ſolchen „Förderung“ ihrer Intereſſen einverſtanden find, darf 
billig bezweifelt werden. 


Die Kückwirkungen der Franken⸗ 


ſchwankungen auf die Saarinduſtrie. 


Zunehmende Abſatzſchwierigleiten, zu hohe Geſtehungs koſten.— 
Arbeiterentlaſſungen. 


In unſerer Nummer 7 hatten wir auf die Rückwirkungen der 
Schwankungen des Frankenkurſes hingewieſen und angedeutet, 
daß ſich die kritiſche Lage in der Saarinduſtrie infolge der 
Frankeninflation verſchärſen müßte, jo daß daraus Hemmungen 
in der ungeſtörten Fortführung der Betriebe, vornehmlich folder, 
die auf die Ausfuhr angewieſen und daher von den Weltmarkt⸗ 
preiſen abhängig ſind, zu befürchten ſtanden. Dieſe Befürchtungen 
beginnen ſich jetzt leider zu bewahrheiten. Die Vereinigten 
Vopeliusſchen und Wentzelſchen Glashütten haben zum Ausgang 
des Monats Mai ungefähr 850 Arbeitern gekündigt, da es nach 
ihren Angaben unmöglich ſei, bei den heutigen Kohlenpreiſen 
die Arbeit und den Betrieb aufrechtzuerhalten. Sie erklären, daß 
an eine Fortführung des Betriebes nur zu denken wäre, wenn 
die Kohlenpreiſe um 25—30 Prozent ermäßigt und Verringerung 
der Löhne um etwa 20 Prozent eintreten würde. Die Unrenta⸗ 
bilität der Betriebe iſt, wie ausdrücklich erklärt wird, auf die er⸗ 


heblichen Schwankungen des Franken zurückzuführen, deſſen plötz⸗ 


liche Beſſerung in ganz Frankreich ſtarke Abſatzſteigerungen ver⸗ 
urſacht hat. An eine Fortführung des Betriebes kann erſt gedacht 
werden, wenn die Herſtellungskoſten zu den Verkaufspreiſen in 
ein erträgliches Verhältnis gebracht werden können. Die ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſe machen ſich übrigens nicht nur für die ſaar⸗ 
ländiſche Glasinduſtrie geltend, denn auch die großen belgiſchen 
Glashütten befinden ſich in derſelben prekären Lage, ſo daß ſie 
eine 30prozentige Lohnermäßigung als Vorbedingung erklärt 
haben, wenn fie ihre Betriebe über den 30. Mai hinaus aufrecht⸗ 
erhalten ſollen. 

Uebrigens ſollen die Löhne nicht die größten Schwierigkeiten 
bereiten, nachdenz ſich die Arbeiter zur Vermeidung einer alle 
gemeinen Betriebsſtillegung zur Herabſetzung der Löhne in einem 
angemeſſenen Umfange bereit erklärt haben ſollen. In erſter 
Linie find es die unangemeſſen hohen Kohlenpreiſe der franzö⸗ 
ſiſchen Bergwerksdirektion, die ein Konkurrieren der Saar⸗ 
induſtrie auf dem Weltmarkt unmöglich machen — vielleicht iſt 
das auch Abſicht. — Auch aus der Eiſeninduſtrie kommen Mel⸗ 
dungen über Arbeiterkündigungen. So wird gemeldet, daß auf 
den Röchlingſchen Eiſen⸗ und Stahlwerken in Völklingen zum 
15. Mai 350 Arbeiter die Kündigung erhalten haben. Hierzu 
kommt noch der normale Abgang von 150 Leuten, der beſonders 
im Frühjahr ſtark zu ſein pflegt, weil eine Anzahl der Leute ſich 
mehr wieder der landwirtſchaftlichen Arbeit zuwendet. Ohne 
dieſen Abgang wäre der Umfang der Kündigung noch größer 
geweſen. Das Werk verringert alſo zum 15. d. Mts. ſeine Beleg⸗ 
ſchaft um rund 500 Mann. Gewiß kein günſtiges Zeichen für 
die wirtſchaftliche Lage im Saargebiet. Auch hier wird das Miß 
verhältnis zwiſchen Geſtehungskoſten und den erzielbaren Ver⸗ 
kaufspreiſen als Grund der Betriebseinſchränkung bezeichnet. 
Zwiſchen dem Werke und den Gewerkſchaften ſchweben bereits 
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Gie fi 125 Das Zeitalter der Dutzendmenſchen 
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C. Schumann in der Saarbr. Ztg. 
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Sprichwörter in’ unſeter mündakt. 2 


Von Studienrat E. D»Saarbriiden in der ,Saarbr. Sto.“ 
Die Sprichwörter nennt Herder den Spiegel der Dentart eines 
Volkes; 12 é enthüllen den Volkscharakter mehr als lange Fenn ¥ 
lungen. Un insbelonbere, ſagt er, ftellent - 
einen ehren dar, die in —— gediegenes 
Gold bieten. alten Golbſchat des deut olfes zu mehren, iſt 
auch unſere Mundart zu ihrem Teil Santen Viel wertvolles Gut 
E emſige Hände 1 chon ede, aber auch ſo manches koſtbare 
4 e azu en, einen zu mehren, den 
kein at und fein Feind uns rauben kann. Allen Saar⸗ 
brückern, bie angeſtammte Mundart lieben, zur ſei 
bisher gebotene Gut im folgenden unterbreitet; — 
mre * 7 Fülle birgt mancher wertvolle Fu 
ke Waſſer ſo bell, s wird als emol trieb. 
at vier un emol fehl. 


Der Wolf verliert 
Bl weiß Härche. 
. 8 a 
am 30 2) a 
e e 


Aus der Leier gebbt's e Wei 
Mas den un au viel verhäm 10 alles Spiel. 
s dem äne ſei Brot, iſch dem annere ſei Dod. 
eſo — 's iſch for ebbes 
Sau finnt aad als emol en 
nn der Sack vo „ muß mr ne nne. 
Mit de Leit ſchwätzt mr, un mit de dae fahrt mr. ates 
Un wammer alt wird wie e — „ muß mr lerne immerzu. 
Was mer nit im Ko opp 225 mr in de Fieß han. 
Furt ſin jcnell gebirſch 
hs gehn nure die Srindtepp mene® 


: 44 ch ges wert wie — Berend, 


12 Duhn, ) ob ber Wolf das Schof dod ober 


28. — eas Speck 
Wammer am 3 ruddelt, da ſtinkt er. 


8 genunk, daß mr jabt, mr geihte), s muß aad 
tt werre. 


nge 
Nr ch wa ze ſchicke, brauch ſich nit ze bide. ~~ 
Wer geht noh Metz, verliert fei 
Wammer dem Maul anbict, dann ſreß s. 
| — pper Geelemes. 
er t gefahr als wie gutt gan he : 
Der Letſcht kriet die beſcht 


Wer waarte kann, kriet aach Mann; we 


4. Annerleits Narr. 
eller e halb Ct als wie e leeri Schal. 4 
Rote Soot un Ellereholz') wachſen uf dude 


Boddem. 
41. wie gefeiert. 
42. Wa iſcht wird, will er gefahr ſin. 


er Dreck!) ze 


43. Mer + nit kummt zu rechter Zeit, der muß eſſe, was iwrig 


44. mee 2 ſich abſpart am Mund, das freßt entweder Rah 
45. dut Gott leid. 

46. Beſſer e gedeilt Mahl wie e gemangeltes. 
47. Was der Mutter ans Herz geht, geht dem Vatter ure 


bis ans Knie. 
48. E Treppchen) riert e Aederche. 
49. Wammer alles wißt, wär mr ball reich. 
50. Wann ellef nit s Zwelft nit (d. 6. 
edes Beginnen ſtößt 80 inderniſſe). 45 
tf] 


brutzt!s) an der S demm ſchadt's am Riſſel. 


— Sprichwörter, die zumeiſt aus der Familie des Ein⸗ 
ſenders ſtammen, ſind zum großen Teil noch nicht im Saarbrücker 
Wörterbuch enthalten. Durch Nachforſchungen in anderen altein⸗ 
geſeſſenen Familien wird ſich ihre Zahl wohl noch erheblich ver⸗ 
moun & laſſen. Alſo ans Werf, verehrte Freunde der Saarbrücker 

undart! 


interhättigkeit, 3 „ 4) uedestriebene Luſt endet 
mit 22 — 4 2) en, m Nachbarhaus 


ift Erlen, geringe Tätigkeit, 5) 


14 


1 
: an - 
18 
; 
| 
— Wer's lang hat, läßt's lang hännge. 
L i 111111 it i 14 1 7. afas * 
4 
— — — 
1 
ot 
1 a 
Pd Daſein führen können, der „Denigspeter“, die „Eiermus“ unds 
= W. das taub, einem in wunderbarer Weiſe die Worte vom 
ae u ableſen konnte, „Gelſe Natt“, aldys Dotſch“, die 
| 
| 
4 
ia 
P 
i. 
4 
> 
— :A—ü—¼ .d —̃ —uyæ.ͤ. 
3 
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Marie Sart 7. 


polttt{[Ge Bedeutung ihres Lebenswerkes. 
Von Dr. Karl Brilt (früher Straßburg i. El.). 


3. Mat haben die in Neige lebenden lifes 


engen nicht in der geliebten elſäſſi 


arie Hart das letzte Geleit gegeben. Im wilrtte 
von einem arbeitsreichen Leben 


rde wird 


en. Bu 2 weiler, 
eſſen Leben und Treiben — deſſen Menſchen fie in ihren 
Sniften immer und immer wieder zee ert hat, iſt um die 
te gekommen, dieſer treueſten und 15 — Tochter des 
Bodens die Stätte ihrer letzten ren. 
hat mit fo vielen und vielem Deut eke — geteilt; 
„befreiten“ Elſaß war kein Platz fil 


Als Dialektdichterin hat die Besitorbene keinen Verglei 
Geuen. Unübertroffen, ja unerreicht iſt fie in der Kleinmaleret 
1 All wenn man fie „den elſäſſt 
Reut yee jo war das noch nt t genug 
wußte fie mit wenigen Strichen, ja oft mit einem ein — Worte 
einen Menſchen u eine Stimmung zu Garatterife ten! Wie 
lebendig Yer oe die Leutchen vor uns, die fie uns gemalt hat, daß 
wir fie leib in vor uns zu ſehen — dieſe Vertreter 15 
echteſten eile n Lebens, ks liebenswürdigen Menſchen, di 
amilie R aus der ie etwa oder Der , 
erkling“ fetne igen Töchter! 


fen 


weren Gedichte ibres letzten Buches („Erin netungs⸗ 
a r recht erkennen laſſen, 7 * das ſtimmungsvolle Gedi 
an die Vogeſen oder das Loblied auf ihre verlorene Heimat mit 
den Schlußworten: 
Uf em ga großen Erdball 
Un im Himme noch — 
m'r nix ju lieb Duel” 
Marie Hart, die ſchlichte, ſtille, gütige Beau, iſt me — entlich 
Ir und wenn ihr gel anzd⸗ 
te Tendenz vorgeworfen 14 0 war 1 gewiß 
nut 175 dem Sinne richtig, da ~% r Dichten 1 und Weſen das 
Heuchleriſch⸗Verlogene der wohlge — Legende vom „urfran⸗ 
zöſiſchen Elſaß“ rein durch die feen Verhält⸗ 
niſſe und Tatſachen enthüllte. Tenbengi8s ft ſt keines von Marie 
Harts Büchern, auch das erſte ihrer beiden Nachkriegsbücher 
—— das auch im Titel an Reuter erinnert: „Ues unferer Rinks 
Aber gerade bei dieſem Buche iſt es vollauf verſtänd⸗ 


ſezit“. 
lich daß ihm die Franzoſen mit den chärfſten Verboten 


zu Leibe gegangen ſind. Es zeichnet die „Befreiung“ des aT. 
wie fie über unſere Heimat im r 1918 hereingebro 

ijt, und die beißende Ironiſierung hohlen, unwahren 

— 7 denen hier ein ſchmutziges Gesche verdeckt worden 

e brutale Gewalt, mit der ein ganzes Volk in Aus⸗ 

Verwirrung und Hilfloſigkeit um ſein 

ſtbeſtimmungsrecht betrogen worden i nd mit Lebens⸗ 

3 vor uns geſtellt. Dies Dokument ſchaffen die elch 

sbr ohnmächtigen Halles einzelner Französlinge es — 
hindern konnten, daß die außer Landes Getriebene dem He 
jeden echten heimatſtolzen Elſäſſers lieb und wert geblieben * 


Matie tis Schriften (die — alle bei Greiner u. 
Pfeiffer in find) geben in ihrer Geſamtheit 
ein Bild elſäſſiſcher Eigenart, das alle Züge aufweiſt und keinen 

ering ſchätzt. Da iſt nichts was häßlich ijt, und da 


it nichts überſchwänglich gelobt, was nun einmal nicht lobens⸗ 


wert iſt. Aber dieſe Menſchen ſind wahr und ee Und das 
erblickt ſich hier wie in 52 el. In den „ | 
tinnerungen üs de ſechziger Johr ha 325 wir = lſaß vor 

ats, wie es kurz vor 1870 war; der „Herr Merkling un 
Deechter“ {abr in die Kae Nöte der franzöſiſch au — 
wachſenen Elſäſſer ein, die ſich in die neue deutſche Zeit nicht ſo 
raſch hineinfinden konnten, und die darunter litten, daß ihre 


eigenen Kinder in ſich ihr verſchüttetes deutſches Volkstum er⸗ 
kannten. 


Was Marie Harts Werk der Welt zu ſagen hat, das iſt das 
eine: Es iſt viel inate an dieſem Elſaß, an dieſem ella 
10 en Stamme, dem die Geſchichte auferlegt hat, immer und 
— wieder der Sie yee ſeiner großen Nachbarn zu fein! 


e Welt, die wahrha ſerecht und wahrhaft gewifiendaft | ſein 
kann nicht wy im Herzen Europas andert⸗ 
halb Millionen Menſchen um ihre angeborene Art gebracht 


werden, wenn man einem angen en Er⸗ 
ngen heraus die S ibe herausreißen 

wenn man Heuchelei und auf B züch⸗ 
tet, — — wie die arabe, und ſtets 1. ochen ſeiner 


ie jen — iſtungen menſchlicher Kultur 


Die 1 haben uns vor die heimweh⸗ 


S grenze 


Seankreich und das Saargebiet im Spiege 


der Sefhidte’. 


Von A. Meiſter, Profeſſor an der Univerſttät Münſtet l. W. 
(Südweſtdeutſcher Verlag, Paſing bei München.) 


* 75 Verhältnis Frankreichs zum Saargebiet 
ſiſcher Seite fo oft unti we dargeſtellt worden, daß d 
enswert, daß ein bewährter sforſche 
A. Meiſter, auf der „Rheiniſchen Woch Rau 
am 14. Juni 1922 einen aufklärenden Vortrag über diese Frag 
e ihn jetzt durch den Druck weiten Kreiſen gugdinaglt:. 
Gent ihre Ansprüche auf das linke er zu begründen, 
cheut ſich die A ~ vig Propaganda nicht, auf die keltiſche Ur 
e Kelten, die ja von ihre 
etrachtet werden, bewohnten das gallijd: 
bis zum n, aber zu Cäſars Zeit waren germa⸗ 
niſche Stämme fiber den Nhein gedrungen; = mit — — 
konnten die Römer die Rheingre gegen die — 
Germanen behaupten. Zu 1 wecke wurden die 
Wangionen und Tribolker am 2 ot die Ubier und bie Ba. 
taver am Niederrhein als römiſche Hilfsvölker — ase vgs Das 
Land links vom Rhein hieß damals offiziell Germania ſuperior 
2 inferior (Ober und ). Dann drangen im 
3. Jahrhundert n. Chr. die deutſchen Stämme der en und 
Alamannen über den * vor und nahmen endgültig das — 
in Beſitz, in dem römiſche Kultur überhaupt nicht tief ein 
gen war. Die lateiniſche Sprache war jedenfalls nicht die 
des Volkes geworden. verläuft denn die 4 
weit weſtlich und fi lich vom Saargebiet; 
Sprachgrenze — 1 die Ausdehnung des Bereichs, pee 
— ein Volk t hat. Und die Bevölkerung des Saargebietes, 
ſeit 17555 re 870 zum oſtfränkiſchen oder deutſchen Reiche 
| allezeit gut deut 28 In 8 
der Freitettebrief t, den der Graf I. im 
aes 1 den Bürgern von Saarbrücken und Gt. ‘pet: 
eh. Ein kernden Geſch 8 


t dem Jahre 1381 über 
arbrii bie aus ſtammte fra 
der ein 


Ritterromane ins Deut} s 4 > 40 ut ift die S 
deutſches Reichsdarlehen war die 
Wie der 


Saarbrücker Urkunden 

mit ef nde ch bie 65 
einem ſcheinbaren Redtsgru nſpru 80 e 

Saarbriiden erh m Jahre 999 hatte ein 8000 


keiten 7 e von St. Arn 
jugendli —4. Kaiſer III. um ſein — 


und ihn veranl 


„die Burg Saarbrücken, den 4 Bat in 4 
Quierſchied und den Warndtwald dem Bistum * * 

Dieſen ausgedehnten und von dem Sitze des Bisch ⸗ ent⸗ 


fernten Belly konnten die geiſtlichen Herren Png weder ſelbſt 
2 n, noch bewirtſchaften und gaben ihn deshalb an die 
Grafen Saargaus, fi ot Beamten, zu Lehen, die nun auf 
der Burg Saarbrücken ihren nſitz nahmen > 1. nach dem 
Verfall der Gauverfaſſung Grafen von Gaarbrii nannten. 
7 beſitzen me einen Lehne des Biſchofs von Metz aus dem 
te 1475. 85 dieſer Urkunde wurden nur die genannten 
nsſtücke aul i, aber kein Wort von der Lehns⸗ 


Bent keit der Ar ft Saarbrücken darin. Es 
— alſo, ft fran treiber anerkannt 
haben, „eine R gung im markanteſten Sinne des Wortes, 


wenn die in in aus der der 
Burg Saarbrücken vom iſchof eine Unterſtellung der 
gan en Grafſchaft unter die Pberhe eit des Königs von Frank⸗ 
forderte und die Witwe des Grafen Guſtav Adolf, der im 

te 1677 für Kaiſer und Reich gegen die Fran⸗ 
ae n famp plend, jeinen 22 efunden hatte, im re 1681 
nig von ig ben den Lade Im 


e, — 


ieſen unge ere 
em — Be — 


nſpruch 
den lebten im nvernehmen mit dem mächtigen — 
— der im Jahre 1766 durch die nahme von Lothri 
eine Grenze bis an das Saasgestet vorſchob. Burch friedli — 
at leich wurden die e geregelt. Aber die fran⸗ 


epublik war ni als 3 


2225 


von Naſſau⸗ 
und 


bas. 


— 


* 
2 
— 
* 
4 
* 
| 
t 
* 
: 
* 
— ＋ 
1 — — — — 
> 
4 ~ 4 
4 the 


— 


at 


7 aa 
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7 


zu dem Frieden von BVerjailles führten, 


mung zu ihren Forderungen abzupreſſen. A 
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Rheinufer, mit Frankreich vereinigt. Dieſe 1 
zwungene Abtretung wurde nach Napoleons Sturz durch die 

riedensſchlüſſe von Paris 1814 und 1815 rückgängig gemacht. 

ankreich erhielt die Grenzen vom 1. Januar 1792 und mußte 
nur die Feſtungen Saarlouis und Landau an Deutſchland ab⸗ 
treten, obwohl es länger als 20 Jahre den Frieden Europas ge⸗ 
ſtört und unermeßliche Opfer an Menſchen und Gut von feinen 
Gegnern gefordert hatte. Es behielt auch das früher geraubte 
Reidsgut etz, Toul und Verdun, ſowie Elſaß und Lothringen. 
Von einem geſchichtlichen Rechte Frankreichs 
auf das Saargebiet kann ſonach keine Rede ſein 
und, franzöſiſche Staatsmänner, die nach dem 
reichen eaten der Saar lüſtern waren, 
mußten deshal ei den r 
u 
ungeheuerlichen Lüge von den 150000 im Saar⸗ 
gebiet wohnenden Franzoſen ihre Zuflucht 
nehmen, um dem leichtgläubigen Herrn Wilſon feine Zuſtim⸗ 
Hes dies ſetzt Profeſſor 
Meiſter in der poe om Schrift klar und überzeugend ausein- 
ander, und wir empfehlen ſie deshalb der Beachtung aller deut⸗ 
ſchen Bewohner und Freunde des Saargebietes. 


Verurteilte Verleumder. 


Während des Wahlkampfes hatte der Richert⸗Kurier Aus⸗ 
führungen des beſtellten „ſaarländiſchen Führers“ des Franzoſen⸗ 
bundes (geiſtiger Leiter iſt bekanntlich der A e Putſch⸗ 
majot berg des ehemaligen Kgl. preußiſchen Einfahrers 
Reinhard, veröffentlicht, mit denen dieſer „eine Politik“ in einer 
1 in Labach rechtfertigen verſuchte. 
Er behauptete darin u. a., Herr Vogel habe ſich Aus⸗ 
ang 1918, Ende 1919 wiederholt an Reinhard gewandt, der + 
ſein ſollte, bei der franzöſiſchen n⸗ 

ellung erhalten. Reinhard hatte dieſe angeblichen Bemü⸗ 
ngen els mit allem möglichen und unmöglichen Beiwerk 
umgeben, um ſich damit im Saargebiet tödlich zu blamieren. 
err Vogel hatte in einem reiben an den Richert⸗Kurier um 
ichtigſtellung der gröbſten Erfindungen erſucht. Bei der ledig⸗ 
455 Pig e und Verrat eingeſtellten Haltung des durch 
Schmutzblatt nicht erſchien. Weniger, um durch Abd 
Bericht 2 durch das Blatt ſelbſt rehabilitiert zu werden — 
Reinhard und Genoſſen ſtehen auf viel “4 14 
tn als daß fie einen anſtändigen Menſchen durch ihre An⸗ 


würfe beſchmutzen können — als vielmehr, um den Hinter⸗ 
männern zu zeigen, daß ihr Tun jedes Rechtsbegriffs bar iſt, 
ließ Herr Vogel das Blatt durch richterliche Entſcheidung zur 
Berichtigung zwingen. Zu dieſer Angelegenheit erhielt Herr 
Vogel folgendes Egreiben: | 

Der Erſte Amtsanwalt. 


II 697/24 Saarbrücken, den 16. April 1924. 


Herrn Theodor Vogel, Verwaltungsdirektor 
Berlin, Königgrätzer Straße 94. 


In Verſolg Ihrer Anzeige vom 15. 2. 1924 gegen den 
Schriftleiter des hier erſcheinenden Saarcourirs auf Aufnahme 
einer von Ihnen gemäß § 11 des Preßgeſetzes der Zeitung 

überſandten Berichtigung habe ich ein Ermittelungs⸗ 
Verfahren gegen den Schriftleiter Dr. Schött⸗ 
let hier eingeleitet. Auf meinen Antrag ijt Dr. Schöttler 
durch Urteil des Schöffengerichts am 5. 4. 1924 
verurteilt worden zu einer Geldſtrafe von 150 Fres., 
im Nichtbeitreibungsfalle 15 Tage Haft, ſowie zur Auf⸗ 
nahme der von Ihnen beantragten Berichti⸗ 
gung. Das Urteil iſt rechtskräftig geworden. Angeklagter 
iſt der Auflage zur Aufnahme der Berichti⸗ 
gung nicht nachgekommen, da dieſe Berichtigung in 
der erſten nach dem 12. 4. 1924 für den Druck noch nicht abge⸗ 
ſchloſſenen Nummer des Saarcourirs erſcheinen mußte. 

Es bleibt Ihnen nunmehr überlaſſen, durch Stellung 
eines erneuten Antrages bei mit dem Verfahren 
weiteren Fortgang zu geben wegen Nichtbefolgung der Auf⸗ 
lage des angezogenen Urteils. 

J. B.: Portz. 


ne jedoch weitere tte warten, veröffentlichte 
das die Berichtigung, — — dabei aber erneut 
omer ſeine Lügenbeh ngen wiederholen. Es 


ch dabei ausdrücklich auf „Ehren“ ⸗Reinhard, womit er 


im Saargebiet öffentlich den Beweis erbringt, daß er ein infamer 
Lügner und Verleumder ijt, deſſen ganze „politiſche“ Betätigung 
lich auf Lügen, Erfindungen und franzöſiſche Schmiergelder 


den Krieg er⸗ 


e Subventionen vegetierenden Blattes war es natür⸗ 


tuck der S 


der ſowohl mit „Hochdruck“ den Saarbund wie auch di 
franzöſiſche Volksſchule 


— 


aufbaut, die er dazu verwendet, um fein maliges deutſcheg 
Vaterland zu verraten. Heute gehört er — den Geſellen, ies 
nach getaner Schuldigkeit den verdienten Eſelstritt erhalten. 4 
lohnt ſich wirklich nicht, ſich mit 2 Gelichter näher zu befaſſenn 
deren lichtſcheues Treiben infolge Brotneid zu kurz gekommene 

Geſinnungslumpen ſehr bald eine recht grelle eleuchtung 
erfahren dürfte. 


Wie das Saarbundgelidter arbeitet. 
Im „Saarknappen“ Nr. 17 vom 26. April i au Tefen: „Vor 
einiger Zeit gaben wir eine Entſchließung der Sektion St. Ing⸗ 
bert des Saarbundes bekannt, die den Gipfel unverſchämter Ane 
maßung darſtellt. Wir find geſpannt, ob die Bergwerksdirektion, 
die immer wieder erklärt, nichts mit dieſer 9 zu tun 30 
ben, die geſtellten „Ultimatums“ erfüllt. as übrigens von 
n Behauptungen der Bergwerksdirektion zu 1 iſt, lehrt uns 
das Verhalten des Ingenieurs der Grube Püttlingen, 


e 
fördern ſucht. ae die 
nicht geſonnen find, io dem Saarbund zu veridreiben, 9 e er, 
daß e dann geköpft“ würden. Tatſächlich ijt auch eine Anzahk 
rückgratfeſter Beamter ſo verlegt worde fie — weil ein 


n, da 
Wohnungswechſel unmöglich 2.0 bis drei Stunden 
Anmarf 


zur neuen Arbeitsſtelle haben. Damit 
will man die Beamten kirre und für den Eintritt in den Saar⸗ 
bund gefügig machen. Es ma doch jämmerlich um ein Gebilde 
beſtellt ſein, das mit ſolchen Mitteln arbeiten muß, ſeine Reihen 
und ſeine Kaſſen zu en. Aber mit noch anderen Methoden 
ucht man Mitglieder zu „werben“, gemäß dem „liberalen und 
mokratiſchen“ Geiſte, der in der Saargrubenverwaltung herr 
oll. — te ger und Fahrſteiger verſchicken an Kamerade 
ufnahmezettel für den Saarbund, worauf der Name des betr. 
Kameraden ſchon verzeichnet ſteht. Die Ueberbringer richten dann 
noch eine ſchöne Empfehlung von dem Saarbundagitator aus, die 
gewöhnlich 1 mit nicht mißzuverſtehenden „guten Natſchlägen“ 
verbunden wird. Davon verſpricht man fis nämlich die meiſte 
Wirkung; nicht von der Ueberzeugung der Angegangenen. Hierbei 
ucht man ſich mit Vorliebe lende Kameraden aus, die wegen 
tgendeinem Gebrechen eine leichtere Arbeit zu verrichten haben. 
rum das geſchieht, bedarf keiner näheren Erläuterung. Die 
Zuſtellung des Aufnahmeſcheines für den Saarbund nebſt den 
Ratſchlägen“ ſoll dem Kameraden ſagen: „Gehſt du nicht in den 
aarbund, dann kommſt du von deiner jetzigen Arbeitsſtelle weg.“ 
Eine verwerfliche Methode, die allerdings des Saarbundes würdig 
iſt. Er muß geächtet bleiben!“ e 


paßvorſchriften für das beſetzte Gebiet. 


Die Handelskammer zu Saarbrücken teilt mit: Die Inter⸗ 
alliierte Rheinlandfommiffion hat ſoeben eine Verordnung Nr. 256 
zur Zuſammenfaſſung und Abänderung der früher erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen, betreffend die Einreiſe, den Verkehr und den Aufent⸗ 
halt der Perſonen in den beſetzten Gebieten erlaſſen. Um Un⸗ 

träglichkeiten, wie fie im Reijeverfehr mit dem Saargebiet ine 
olge nicht genügender Kenntnis der Vorſchriften der Inter⸗ 
alliierten Rheinlandkommiſſion in den letzten Monaten zu vers 
waren, endgültig ſeien na ge die wich⸗ 
igſten Beſtimmungen der Ordonnanz 256 hinſichtlich des Verkehrs 
zw igen 1 und unbeſetztem Deutſchland mitgeteilt: 

ach Artikel 1 der Verordnung müſſen alle in den beſetzten 

Gebieten ſtändig wohnenden Perſonen über ſechzehn Jahre, gleich⸗ 
viel welcher Nationalität ſie angehören, im Beſitze eines mit einem 
Lichtbild und dem Vermerk „Beſetzte Gebiete“ verſehenen be⸗ 
ſonderen Perſonalausweiſes ſein. 

Nach Artikel 2 können alle dieſe Perſonen, die im Beſitze ihres 
8 nd, unbehindert zwiſchen den — — Ge⸗ 

ieten und dem unbeſetzten Deutſchland verkehren. Vorbehaltlich 
von Sonderbeſtimmungen für Bewohner der * Grenz⸗ 
kreiſe dürfen ferner alle im unbeſetzten Deutſchland wohnhaften 
deutſchen Staatsangehörigen, die das 16. ider de überſchritten 
aben, ſowie alle deutſchen Staatsangehörigen, die ihren ſtändigen 
onli nicht im beſetzten Gebiet haben und von einem außerdeut⸗ 
[den ande kommen, die beſetzten Gebiete nur betreten oder ſich 
arin aufhalten, wenn ſie im Beſitze eines gemäß der vorliegenden 
Verordnung ausgeſtellten Ausweiſes ſind, der von dem Ober⸗ 
delegierten eines der zum entſprechenden Beſatzungsgebiet ge⸗ 
hörigen Bezirke ausgeſtellt wird, nach dem dieſe Perſonen ſich 
geben wollen. Jeder Ausweis Dat füt das ganze Armeebeſatzungs⸗ 
gebiet, in welchem er 2 t worden i ültigkeit 

Diejenigen Perſonen, die mit der Bahn eine ununterbrochene 

rt vom unbeſetzten Seutfdtand nach einem Grenzlande durch 

8 beſetzte Gebiet oder umgekehrt zurücklegen, find vom Auswei 
befreit, unter der ausdrücklichen Bedingung, daß fie ſich bei ihrem 
Eintritt in das beſetzte Gebiet auf ihren Paß oder ihren Perſonal⸗ 
ausweis von der Kontrollbehörde einen für die Dauer von 
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i Stunden altigen Datumsſtempel aufdrücken laſſen. Dieſer 
Stempel ber 
ſetzten Gebiete liegenden 


igt den Inhaber nicht zum Verlaſſen der im 
genden 


Die ausgeſtellten Ausweiſe oder erteilten Viſa können keines⸗ 
falls als ordnungsmäßig viſierte Nationalpäſſe für die Ein⸗ 


teiſe in das Gebiet eines angrenzenden Staates angeſehen werden. 


Nach Artikel 3 müſſen die — Ges 
leitſcheinen von den Beteiligten ſchriftlich und unmittelbar an den 
Oberdelegierten gerichtet werden. 


In beſonders dringenden 3 i und ausnahmsweiſe 
können Bewohner der beſetzten Gebiete für eiſen von 1 
aus dem unbeſetzten Deutſchland an deren Stelle bei dem Dele⸗ 
ig ber en Interalliierten Rheinlandkommiſſton in dem 
Kreiſe ihres Wohnſitzes einen diesbezüglichen Antrag ſtellen. 


ave Antrag auf Ausſtellung eines Geleitſcheines muß ent- 
en: 


a) Zweck der Reife bzw. Reifen, 3 


b) ee Datum des Beginnes und der Beendigung 
cal gw. der beabſichtigten Aufenthalte in den beſetzten 
eten, 


o) — Ein⸗ bzw. Ausreise ſowie die vorgeſehene Fahr⸗ 
e, 


d) Name und Anſchrift der Leute, bei denen der Antragſteller 
qu wohnen beabſichtigt oder die in der Lage find, Aus⸗ 
nft über ihn zu erteilen. 


Dem Antrage ſind ein Perſonalausweis, eine Aufenthalts⸗ 
beſcheini ng, fowte zwei Lichtbilder und die erforderlichen Brief⸗ 
marken fur s Antwortſchreiben beizulegen. 


Aus vorſtehenden Beſtimmungen geht hervor, daß für Per⸗ 
en, die aus dem unbeſetzten d nach 

em 3 mit der Bahn zu reiſen wünſchen, ledig⸗ 
lich der für die Dauer von 24 Stunden gültige Datumsſtempel er⸗ 
forderlich iſt, der bei Eintritt in das beſetzte Gebiet erwirkt werden 
muß. Unklar bleibt jedoch einſtweilen noch, welche Regelung für 
olche aus dem unbeſetzten Deutſchland kommenden Perſonen 
Platz greift, die ſich auf dem Landwege, beiſpielsweiſe per Kraft⸗ 
wagen, durch das beſetzte Gebiet nach dem Saargebiet * — 
wollen. Die lant wird für eine baldmögliche Klärung 
dieſer Frage beſorgt ſein. 


Aus den weiteren Beſtimmungen der Verordnung iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß Saarländer zur Einreiſe in das beſetzte Gebiet 
lediglich ihres roten Perſonalausweiſes oder des 
Keiſepaſſes bedürfen. Der Paß muß aber binnen zwei Tagen nach 
— des Paßinhabers in den beſetzten Gebieten x die 
— ge deutſche Ortsbehörde mit einem Sichtvermerk verſehen 


der Paßtribut der Franzoſen. 


Mitten durch deutſches Gebiet geht die Paß⸗ und Zollgrenze, 
für deren Ueberſchreitung die Franzoſen ihren Tribu — 
Nach Angabe des franzöſiſchen Nachrichtenblattes ſind in der 
Woche vom 29. März bis 6. April für Ausreiſe 1 264 799,25 M 
und für Einreiſe 507 910,25 A erpreßt worden. Ueber 1 Mil⸗ 
lion. 760000 Goldmark innerhalb fieben Tagen von dem 
ohnehin ſchon fo bedrückten Volk an Rhein und Nuhr für die Ere 
laubnis von Frankreichs Gnaden, einmal den kranken Bruder, den 

rbenden Vater oder ſonſt — 7 an der andern Seite der will⸗ 
rlich gezogenen Grenze beſuchen zu können! 


erſchwerende Seftimmungen für die ver⸗ 


ſendung von Waren ins Saargebiet. 
Die Induſtrie⸗ und Handelskammer für Köln teilt mit, daß 


t dem 1. Mai die Exteilung von mmungsausweiſen für 
. Us „ am 27. von ungs⸗ 


1. Es ſoll leine Dent{ GeMWare, die eines Beſtimmungs⸗ 
be do „devot der 


tn, 2: Ab 1. Mat 1984 mid bas Ein- und Aus t grund⸗ 
üßlich jeden Antrag auf t Deut] Ge 
ten, die ſchen im Gnargeblet eingetroffen find, ablehnen. 


und 


| 


„ 8. Um fede erme lden der der in 
Beſtimmn 
hee 


Diktat ſieht die iung 


1 — 


— 17 dies, um Verwechſlungen und 


5. act ber Nummer bet 
Naben C und auf der Adreſſe des werden. 


6. Wenn nicht innerhalb von 11 nach A der 

Einfuhr nötigen dem Zollamt vorgelegt werden, oder 
die e verzollt, oder an den Abſender auf Verlangen des 


Empfängers zurückgeſandt wird, fo wird ein und 
———— über die betreffenden Waren eingeleitet. 
Von dem mgs ten Erlös werden alle auf der Sendung 
ruhenden bis zum des Verkaufs — lee Koſten für 
Transport, Lagergeld, Standgeld, Unterhaltungskoſten uſw. vor⸗ 

Von ſaarländiſchen Handels⸗ und Wirtſchaftskreiſen iit in 
wiederholten Eingaben darauf e — da die woll 
politiſ Abſchnürung des Saargebiets von Deutſchland zu den 
ſchwerſten wirtſchaftlichen führen müßte. Der⸗ 
artige Einwände haben weder von feiten der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſion noch von ſeiten des Völkerbundes auch nur die geringſte 


egen Deutſchland ge en; das Verſailler Diktat ſieht di 
gelung vor und da ſie im Intereſſe Frankreichs liegt, wird die 
Beſtimmung auf den B 


Beobachtung gefunden. Am 10. Januar 1925 wird die Die 


uchſtaben genau angewandt. Dasſelbe 
des Saargebiets von 1 Bes 
febu vor — dieſe — wird nicht durchgeführt, weil die 

elaſſung des franzöſiſchen Militärs zum Schaden der Saarge⸗ 
— — im 15 liegt. Beide 

uslegungen — Anwendung u achtung von Beſtimmun⸗ 
gen — erfolgen im Namen des Völkerbundes! 


Das mißachtete Arbeiterrecht im „Arbeiter ⸗ 
ſtaat“ an der Saar. 


Nachdem im Lauſe der letzten n die Führer der 
chriſtlichen Gewer ten wiederholt einzelnen Mit⸗ 
gliedern der Regierungskommiſſtion vorgeſprochen hatten, wurde 
etzt vom Landesausſchuß des Deutſchen n iit 
as Saargebiet eine beſondere Eingabe an das Generalſekretariat 
der Regierungskommiſſion ſowie die einzelnen Mitglieder der⸗ 
ſelben gerichtet. In der Eingabe find die dringendſten Wün 35 
und Forderungen, auf deren baldige Erfüllung die ſaarländi 
Arbeitnehmerſchaft rechnet, ausführlich unterbreitet. Vor allen 
Dingen wird die Aufhebung der ſogenaunten Anti⸗ 
Streikverordnung vom 2. Mai 1923 gefordert, die in der 
Tat ein Dr gegen die Arbeiter dar⸗ 
ſtellt. Sie ſchränkt das Koalltionsrecht, für das die Arbeiter 
labtdehnz lane gekämpft haben, in erheblichem Maße ein. Wie 
n der Denkſchrift ausgeführt wird, erblickt die ſaarländiſche 
in Verordnung neben der Einſchränkung 
ihrer Rechte auch eine Beleidigung. Um die awit n 

nternehmern und Arbeitern hervortretenden wirtſchaftlichen 
Gegenſätze nach Möglichkeit auszugleichen und bei Differenzen 
Wege zur Verſtändigung zu finden, wird eine auf paritätiſcher 
Grundlage zuſammengeſetzte Arbeitskammer vorgeſchlagen. 
Desgleichen ſollen die gegenwärtig unzulänglichen lichtungs⸗ 
ausſchüſſe, die während des Krieges entftanden und nur auf die 
Bedürfniſſe dieſer Zeit „ waren, weiter ausgebaut 
werden. Als geeignete Grundlage zur Neuregelung des Schlich⸗ 
tungsweſens werden die u vom 28. 12. 18 fos 
wie die vom 30. 10. und 29. 12. 23 angeführt. Welter wird die 
geſetzliche Feſtlegung des A ne und 
der Betriebs vertretungen verlangt. Was dle letztere 
angeht, fo ergibt ſich, daß die im Saargebiet beſtehenden Urbeiters 
ausſchüſſe noch auf Grund des Geſetzes über den vatetländiſchen 

ilfsdienſt tätig find, was dadurch zu erklären iſt, daß die — 
amten Neuerungen dev iſchen 

epublik im Saargebiet bisher keine Nachahmung gefunden 
haben. Im Saargebiet ift ein vollkemmener foe 
zialpolitiſcher Stillſtand ſeſtzuſtellen. Sa 
Bergbau fehlen Angeſtelltenausſchüſſe vorllſtändig. Bon der Re⸗ 
gierungskommiſſton wird deshalb eine Vorlage derlangk, du 
die die Beirichsvertretung der Arbelter und Ungeſtellten in zel 
gemäßer Weiſe geregelt wird. Zum Schluß 3 die Gee 
werkſchaften eine Vervlerfachung der jeßigen Arbellsleſenunter⸗ 
die für einen verGelrateten Gollarheiter mit Kindern 
9,40 a pro Tag beträgt, fowle die Beſchaffung von Kredit zus 
Erſtellung der Arbelterwohnungen. 4 


— 


— 


Ans 
‘ 
* 
1 
je | 
Ne 
n. 
zu 
it 
%, 
3 
* * 
ie bal 
ie 
, 
hE 
N 
N 
1 
it 
ts 
ye 
n 
d 
ie 
— 
ei 4 
N. 
ie 
n 
ig 
4 
ts 
t⸗ 
E 
Ts 
ts 
5 
en 
m 
es 
— — — —— 
es 
ch 
8⸗ 
en 
N 
2 
t⸗ 
1 
T- 
és 
es 
82 
14 3. 
I 
* 


af 
4 


Die 


let ein Nachdem 
ig Kaffee wet, wurden — die Rinder, die aus Sams 


— 122 — 


Kleine Tageschronik. 


tage ift — 4. eren be⸗ 


— 
beſtehen. e werden als 
an 


— Die Di 15 1 


dung mit 524 e Snbexz 849 
und 366 mit — Der er, 

Neugrabenweg — bantierte mit 2 Armee⸗ 
— * und da dieſer verſa 


Wlerander 


Gers 
zwei unmündige 
—— — einem wate überfahren und ges 


en Pflegeeltern im Gatten der 


— Hannover und unheim ſtammen, in verſchiedenen 
inen Anſprach 1 unſer nes Saargebiet als deut⸗ 
Gebiet — 1 ihre Pflegeeltern als Men⸗ 
ene zu ten; dem follte auch das gemeinſam 

eben Wusdrud verleihen. Sodann 


aie > die Heinen Gäſte die geſtifteten Herrlichkeiten durch 
Klettern, Sacklaufen und erringen, was einen 

{ und Trubel — ſich die Spender 
als des Feſtes 


Kieſet von 


8 Der Hüttenarbeiter 
mit fei 
at Sale gemeren — — 


der ual 


gen 
engt locken 


get Reije bier 
di 
152 Bremen gee 
Wehrden. Drei en aus Wehrden haben 
Welirei d et 
bie in al +H Rell etwas ganz neues 


dieſem Gebiete dar. 


Unter be 
er Eingeladenen und 


ng eines Hochkrenzes 
tandort neu 
von einem 
einem bekannten — 

Erz. Das 
ehrend fir die e Gemeinde, die 


gem Baſalt gem datt 
ndigen Stein. der dauernder i tos 
ehrend für die 84 Gefa — 
Helden dieſes ſchöne Denk⸗ 


it dem 11. ndert nde Salz ⸗ 
durch Die fe — * 


rweitert worden. 
rungen in Arbeit, eine ſtarke Mineralquelle ijt auf⸗ 


anette 


das Mineralwaſſer in den 


ungsarbeiten vornehmen 


Mittelbexbach. Alle alten Knappen, ungefähr 70, aus der 


ganzen Umgegend hatten ſich an einem der letzten Sonntage 


‘ 


* Kommandierender General des 21. 


wieder mengefunden zu einem gemeinjam Se 
den nahe aden Bad. 25 e alten *. 
machen ließen, das fiir fie L ſtetes ein wird an 

Kameraden, mit denen ſie tief in der ber Erbe Schoß 


und bes 


minderbemitielte, 

gut Verfügun 

ttel beh in d al 17 


* 


r V. werden können. Giei te iſt angeordnet worden, 
gebühren an den äten in zwei Rat 
und an den Techniſchen Hochſchulen uſw. in drei Raten besaß 
werden können. — Dieſe Erleichterungen beziehen ſich nn 

ſtändlich auch auf | Studenten aus dem * gebiet. 


rend des Krieges 
rmeeforps, feierte 
Nai fein 60 . MNilitär jubiläum. Am 
846 in trat er am 1. Mai 1864 in 


1 Nr. 7 in Bonn ein. 


Schwert 22 70e bs Kr 
wertern und im 70er erne aſſe. 
— e et Kommandeur des — 

** 


welcher Stellung et im 1892 
et m uta 

des Kaiſers ernannt wurde. 1901 — Roms. 

e ammer von aß⸗Loth⸗ 

18. Januar 1910 l et in den Ruheſtand über. 


Prof. Dr. Dietlen, leitender der inneren Abteilung des 
Landeskrankenhauſes zu — aes" gelegentlich des in 
tagenden Röntgenologenkongreſſes zum erſten Vorſitzen⸗ 
des deutſchen röntgenologiſchen für 1925 gewählt. 


Aus den Gerichtsaſſeſſor Karl 
2 in wurde mit der Verwaltung der ye 
beim Landratsa 


mt Ottweiler beauftragt. — 
in Illingen wurde zum 
für den Bezirk Merchweiler ernannt. 


Schulperſonalien. Laut Amtsblatt iſt der komm. greisſchul 
rat Valerius mit Wirkung vom 1. ae 1923 zum Kreis⸗ 


rektor, und die komm. Kreisſchulräte R Steeg und 
— zu zum gleichen nkte 
worden. 


Intendant Martin Crefeld b Der bisherige In⸗ 
der Stadttheaters it einer Meldung 

Intendanten des oe tadttheaters ge⸗ 
Wahl Martins ah te einſtimmig, nachdem 

der 1. — Sbectplelietiee Dr. Otto ieh es in letzter Stunde 
Bewerbung zurückgezogen hatte — artin —5 einziger 

— geblieben war. Das Scheiden dieſes hochbefähigten 
ae bedeutet für Saarbrücken ſicher einen — 


Dienſt⸗ und Arbeitsjubiläen. Auf eine fünf zigjä rige 
Tätigkeit auf dem Neunki Eisenwerk konnte zu Anfang 
Mai der Vorarbeiter Auguſt Günther in 1 zurück⸗ 
blicken. — Sein Wfähriges Jubiläum im Dienſte der 

irma B. Seibert, G. m. b. H., Eiſenhoch⸗ und Brücken bauwerke 

Saarbrücken beging der kaufmänniſche e Direktor Herr Otto 
Becker. Der Jub bilar trat am 1. Mai 1899 in den Betrieb des 
Gründers der Firma Herrn Bernhard Seibert ein, bei der um⸗ 
— der Firma in eine G. m. b. H. wurde ihm der Poſten 

s kaufmänniſchen Direktors übertragen. 


jelerien am 2. Mai die Chee 
leute Johann Hens pen] 2— eiter und Magdalena geb. 
Hens in ag eg Die Eheleute find 1845 bzw. 1853 zu 
Eſſingen, un, . und find ſeit 1896 in Fürſten⸗ 


es kann Badermeiiet 
Ba 4 r 881 er te zurückblicken. 


ert nog und noch in "on 


band ihm eine 
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Erweit 
3 Zim In dieſem Augenblick krachte ein Schuß und der Sohn 
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das Kgl. Hujarenreat 
=< 
hafte ſchlich belohnt fühlen konntet | 
ers Georg Marz von 
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| 
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= viel feierliche 
a Ae males für die Gefallenen 
sof. Das Denkmal iſt Tunſtvoll 
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der 
— 
| Rune angulegen, damit den an dieſer Stelle ſchon öfters 
rungen durch Beſucher Einhalt getan werde. Die 
rungswut derartige rn. daß man jetzt Auf⸗ 
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der Pfarrer von Lebach 
(I. Definition) des 


ein. Diefe 


Kirchliche Perſonalien. 
Beförderungen. Der Pfarrer von Neunkirchen 
He nn Definitor a Definition) des Detanates Dean ; 
ann Dahmen zum 2. Definitor 
es Dillingen, der Pfarrer von Baum⸗ 
t zum 2. Definitor (3. 
von 
des at 


heave 


neiber als 
Übertragen die 
Wiesba kob 


Aus den Semeindeverwaltungen. 


Bürgermeiſter Ludwig in Neunkirchen, der nunmehr 40 Jahre 
an der Spitze der Verwaltung von Neunkirchen ſteht, hat einen 
längeren Erholungsurlaub angetreten. Der 67 jährige Veamte, 
unter deſſen Führung Neunkirchen einen gewaltigen Aufſchwung 
genommen hat, ſoll wegen ſeines Geſundheitszuſtandes ſich mit 


dem Gedanken tragen, im Herbſt an den Ruheſtand zu treten. 


+ 


verkehe. — 


auf den Saarbahnen. Am 
1. Juni tritt der fel zwif dem Winter⸗ und Sommer⸗ 
elegenheit benutzt die Eiſenbahnverwal⸗ 


ung, um die Vierundzwanzigſtundenzeitrechnung auch auf den 
Bahnen des Saargebietes 1 in großer Teil der 
Eiſenbahnverwaltungen hat die Vierundzwangzigſtundenzeit⸗ 
2 ſchon längere Zeit ein tt, und alle übrigen betei⸗ 
ligten auch die deutſche) haben ihrer 
. Zugverkehr rinzip — ſo ſie im 
Eiſenbahnbetrieb, wenn vielleicht auch nicht am 1. Juni, 
fp doch in abſehbarer Nit allgemein ii erwarten test. Die 
Zeitrechnung wird von Mitternacht zu a du ig 
und zwar derart, in den Fahrplänen die Ankunftzeit 

Züge um Mitternacht (bis 12 0 mit 24.00 und die Abfahrt⸗ 
seit der Züge um dieſe Stunde mit 0.00 dargeſtellt werden. 


. 


ewig deutich bleibt Rhein, Saar, 


und Ruhr. 
Melodie: Deutſchland, Deutſchland über alles. 
Ernſt Bouveret. 


1. Zu der ganzen Welt laßt ſingen: 
Ewig deutſch bleibt Rhein und Ruhr. 
Wo noch deutſche Zungen klingen, 
Spricht das Herz den heil'gen Schwur: 
Deutſchland darf nicht untergehen, 
Einig ſoll es ewig ſein, 
Und die Welt wird wieder ſehen 
Stolz und frei den deutſchen Rhein. 


2. Und du reiches Land der Kohlen, 
Deutſches Land an deutſcher Saar, 
Wollen dich die Feinde holen, 

Bleibe treu dem deutſchen Aar! 
Nur die Treue wird ſich lohnen, 
Baut darauf als Unterpfand, 
Ohne Saarland, ohne Kohlen 
Blüht kein deutſches Vaterland. 


3. Harret aus drum, deutſche Brüder 
Lebt ihr auch in „fremdem“ Land , 
Einſtmals grüßt die Sonn' euch wieder 
Froh im alten Vaterland. 

Dieſe Hoffnung fort ſich erbe 

Von Geſchlecht zu Geſchlecht — 
Deutſchland, Deutſchland nie verderbe, 
Stolz im Unglück, ſtark im Recht. 


* 


| 


| Dom Sund ,Saar-Verein’ und den 


| 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 
Wie wit ſoeben erfahren, hat das fa erium 
Saar⸗ 


dem Vorſttzenden des und P ns in Leipzig. 


Ingenieur er mitgeteilt, daß die gr aar⸗ und Pfalzrund 
— am —— dem 25. Mai, vormittags 10% Uhr, an 
ölkerſchlachtdenkmal behördlich genehmigt wurde. Der vorge 


ſehene geſchloſſene Ser cet die Stadt wird jedoch au 
n 


Gründen Verkehrsſich icht ſtattfinden. ekanntli 
— Neichsminiſter des Innern, Dr. Jarres, die Hauptrede a 
lkerſchlachtdenkmal übernommen. Verſchiedene behördlich 


Stellen, darunter der preußiſche Miniſterpräſtdent und das badiſche 

Staatsminiſterium haben in beſonderen Schreiben bereits zu 

Ausdruck gebracht, daß fie mit lebhafter Anteilnahme dem Verlau 

der 2 2 folgen und die Veranſtaltung im Intereſſe des Saar⸗ 

gebiets beſten Erfolg wünſchen. Die Zahl der Anmeldungen 
— * der Ortsgruppen ift bis zur Stunde wider Erwarten ſtark. 
a 


Die beſtellten 


imm dem Bahnhef im Empfa 
raum oder im Ri 


Einen ⸗Unterhaltungsabend veranſtaltete die Ber⸗ 
liner Ortsgruppe des Bundes „Saat⸗ Verein“ am 
28. April, um 8 Uhr, im Muſchelſaal des Wei es 
Rheingold, der einen in jeder Beziehung ſchönen Verlauf nahm. 
Der Vorſitzende der Berliner Ortsgruppe, Direktor Rett, gab 


in ſeiner ßenden Einführungsrede ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß nach langer Zeit die erſte derartige Abendunter⸗ 
haltung. eines ſo ſchönen Beſuches zu erfreuen habe. Er er⸗ 


wartet, durch ſolche Unterhaltungsabende die in Berlin 
wohnenden Landsleute und Freunde des Saargebiets einander 
näher werden, um dadurch noch als 
ſich in den Dienſt zur Deutſcherhaltung des Saargebiets n 

können. Mit dem Saarſängergruß und einem ſchönen ts 
ied eröffnete das Berliner Mannerquartett den Unterhaltungs⸗ 
abend. Sodann richtete der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, einige Worte an die 
Erſchienenen, indem er ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck gab, 
daß ein Altelſäſſer, ein Vertreter des echten deutſchen eee 
Dir. 22 lin, in einem Lichtbildervortra t 
„Unſer Cliak 


der Nachbar des deutſchen Saar⸗ 
gebietes“ die freundnachbarlichen Beziehungen zwiſchen Elſaß 
und Saargebiet betonen werde. Er beklagte es, daß man im 


{Gon jo gut wie — 4 — und vergeſſen habe, den getreuen 
eutſchen Nachbar des Saarg 


und daß man 2 im Saargebiet ſtets treue Nachbarſcha 
dem deutſchen 
Er (Redner) 


ob Redner hervor, daß es gerade die 
Altelſäſſer ſeien, die die zuverläſſigſten Träger des deutſchen Ge⸗ 
dankens darſtellten. Wehmütige Erinnerungen riefen bei vielen, 
die die herrlichen Vogeſen und das wunderſchöne Elſäſſer Länd⸗ 
chen persönlich kennen, die wohlgelungenen Lichtbilder hervor. 
Mit ſpannender Aufmerkſamkeit folgten die Zuhörer den hoch⸗ 
einen fajt 1% gen Ausführungen ſtürm e 

Erſchie Der Vorſitzende, Fett, Seren 


it beſonderem Stolze 


quartett nach der 
„O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne 
tief ergreifende Strophen: an 
erraten, lagen, viel Hunderttauſend sue 
— verhöhnen deutſche Not, 
flattern, wehen und fant auch unſer Glück. 
O Straßburg, unſer Straßburg, o kehr' zu uns zurück. 


ernannt: Det Pjarrer von Spiejen n 
of Pfarrer von Klein⸗Blittersdorf. — Es wutd 
Verwaltung von Humes dem Pfarrer von 
elte Schäfer; Mondorf dem Pfarrer von Büdingen Jakob Nech; 
Bes Bieken dem Pfarrer von Beckingen Definitor Matthias Fleſch. 
daß 
ei 
it, | 4 
Nets 
— 
\ — | 
ges 
tte 
Am 
in 
n. 
mit 
891 
des 
in 
zen⸗ 
hlt. 
atl 
— großen ganzen im deutſchen Volke das deutſche Elſa ringen 
hul⸗ | taujend ge Geſchichte genügend dargetan fei. Er erinnerte 
eis⸗ daran, daß das Weſen des Deutſch⸗Lothringers und Elſäſſers mit 
und dem Weſen des Saarländers und s ſehr viel gemein habe 
nnt u 
In⸗ das 
9 unterſchriebene Friedensdiktat von ailles, welches man uns 
aufzwang, keine Rechtsverbindlichkeit beſitze, und aus dieſem 
2 Grunde 7 er auf dem Standpunkte, daß uns alles wieder 
oie werden müſſe und daß wir vor allen Dingen Elfaß⸗Loth⸗ 
ger regen wieder haben müßten. 
ſen r. Ernſt ergriff gprs A Wort zu ſeinem Lichtbilder⸗ 
hen vortrag, um nach kurzen geſchichtlichen und geographiſchen Er⸗ 
klärungen die zahlreichen Zuhörer im Geiſte durch — — 
und durch das wundervolle Elſaß zu führen. Die feſſelnden Aus⸗ 
ge führungen brachten immer wieder neue Beweiſe für den urdeut⸗ 
A hen Charakter des elſäſſiſchen Landes und des elſäſſiſchen Volkes. 
ück⸗ 
der 
erke 
des 
m⸗ 
ſten 
zu Vortrag aus. Nach dem Vortrag fang de Berliner Männer⸗ 
ten⸗ 
iter | 


für das 229927 im Ausla 
a 


findet, je 1000 man dem beſetzten Gebiet kommt. 


Saar⸗Pfalz⸗ Vereins in Leipzig, Orts 


ten Vorträge über „Das deutſch 


einen nachhaltigen 


trüge be 
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Schöne Saarheimatlieder, Lieder vom Rhein, der Moſel und 
der Pfalz des vortrefflichen Männerquartetts ſowie kleinere Vor⸗ 
träge trugen zur weiteren Unterhaltung bei. Allgemein wurde 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß die Berliner Ortsgruppe 
noch recht oft zu derartigen Veranſtaltungen einladen möchte. 


Rhein, Nuhr und Saar unter Fremdhertſchaft. Der „Verein 
as nd“ in Leipzig ver⸗ 
anſtaltete am 7. im Leipziger Chriſtlichen Vereinshaus einen 
Vortragsabend über die Fremdherrſchaft im Rhein⸗, Ruhr⸗ und 
Saargebiet. Einleitend umriß Frau imrat Rabe die er⸗ 
weiterten 1 — des V. d. A. Hatte ſich der Verein vor dem 
unglücklichen 
tums im Ausland zu widmen 


rauchen, ſo gilt ſeine Tätig 


jest auch den bedrängten Schweſtern und Brüdern im beſetzten 


iet. Als Redner war Verwaltungsdirektor Vogel vom 
Saar⸗ Verein“ in Berlin gewonnen worden. In einundein⸗ 
lbſtündigen fefieInden Ausführungen er ein Bild von 
t Mot der Deutſchen im beſetzten Gebiet und 
von ihrer Treue. Er knüpfte an das 1 
kanzlers Marx an, daß man die Menſchen um fo „ 
t Kamp 
um das Deutſchtum läßt dort die Zwiſtigkeiten zurücktreten, die im 
unbeſetzten Gebiet vielfach den ga en Inhalt des politiſchen 
Lebens ausmachen. An der Hand einiger Beispiele führte der 
Redner aus, daß nur die innere Uneinigkeit und das verräteriſche 
Treiben von Deutſchen den ſchweren Sturz und die Annahme 


Verſailler Vertrages verſchuldet hätten. Der Redner ſchilderte 
? Verſuche der Franzoſen, unter Hervorhebung 


dann die 
emeinſamer politiſcher und religiöser le (Demokratie und 
atholizismus), die Bewohner des * Gebietes 


Deutſchland zu entfremden und te den Biſchöfen 
von — und dinectennung toe 


mannhaftes Auftreten gegen den brauch der Re 
mutziger 8 Zur Erörterung der „ 
ethoden der Bekehrung 1 erinnerte Herr Vogel an 
die . n Schmach und die brutale, jeder Vernunft bare 
Juſtizverwaltung, der bereits 1800 Deutſche 
que Opfer gefallen feien. Die Fremdherrſchaft i im Saargebiet 
ſonders drückend, U ankreich dort auch in den Beſitz 
det wirtſchaftlichen Sate geſetzt habe. Der Beſitz der 
Gruben ermöglicht ihnen, franzöſiſche Kapitalbeteiligung an 
chen Induſtrieunternehmungen zu erzwingen. Nach dem mit leb⸗ 
ſtem Beifall aufgenommenen Vortrag, der in einem freudigen 
m ausklang, wies der Vorſitzende des 
ppe des Bundes 
ngenieur Seeßter auf die geplante große 
g hin, auf der Peter und Saardeutſche vor dem 
Denkmal dem deutſchen Vaterland den Treueſchwur 


gar zu 
ärferen 


ekenntnis zum Deutſchtu 


aar⸗Verein“, J 
tide Ta 
Völkerſchlach 


leiſten wollen. — Auf Veranlaſſung des Vereins für das Deutſch⸗ 


m im Ausland hielt Verwaltungsdirektor Vogel an drei 
agen vor den Schülern verſchiedener 242 Lehranſtal⸗ 
e aargebiet unter 
der remdherrſchaft“. Mit größter 
Aufmerkſamkeit folgten die Schüler ſeinen Schilderungen, die er 
an der Hand von vielen Beiſpielen illuſtrierte. Einen beſonderen 
Abſchluß fand dieſer Vortragszyklus durch den Vortrag in der 
Aula des Thomasgymnaſiums, indem ſich die Schüler am Schluſſe 
erhoben und unter Orgelbegleitung das Deutſchlandlied ſangen. 
Von den Schulleitern und den 1 2 wurde Herrn Vogel aufs 
daß er ſeinen bas Saargebiet 
und die Dinge, die fish dort zutragen, nähergebracht hat. Man 
gab ihm die 1 — daß ſeine Vorträge auf die Jugend 
indruck ausgeübt hätten. 
dem Verein für das Deutſchtum im Auslande ganz beſonderer 
Dank dafür abgeſtattet, daß er dazu übergegangen iſt, ſolche Vor⸗ 
onders an den höheren Le canftatten halten zu laſſen. 
Jedenfalls kann nur dem Wunſche Ausdruck gegeben werden, daß 
auch die Lehranſtalten aller deutſchen Städte im nichtbeſetzten Ge⸗ 
biete dieſem Beiſpiele folgen mögen, um fo durch die Jugend in 
weiten Kreiſen Kunde von der Not und den Leiden der beſetzten 
und abgetrennten Gebiete geben zu können. 


Berein der Pfälzer. Wir leſen in den Mitteilungen des Ver⸗ 
eins der Pfälzer: Was uns wegen Ueberfülle in den beiden vor⸗ 
ausgegangenen Nummern nicht möglich war, holen wir als Fort⸗ 
ſetzung unſeres Geleitwortes in Nr. 5 heute nach. Unſere Mit⸗ 
ae wiſſen, daß wir während der Inflationszeit liebevolle 

ufnahme in den Spalten des „Saar⸗Freund“, dem Organ des 
Saarvereins, gefunden haben, wofür wir dieſem und ſeinem Vor⸗ 
zenden Herrn Direktor Vogel ſowie Herrn Redakteur Rid. 

elt vielen Dank ſchulden. Herr Vogel iſt als Wanderredner 
auch heute noch und fortgeſetzt für unſere Heimat tätig und wenn 
wir dem Gaarverei@ und ſeinen beiden fehr verdienten Herren 
hiermit öffentlich unſeren Dank abſtatten, fo fet auch jenen Mite 
gitedern, die den trefflich redigierten Kämpfer „Saar⸗Freund“ 
vermiſſen, und wer es ſich irgendwie leiſten kann, angelegentlichſt 
empfohlen, bei der Poſt auf den „Saar⸗Freund“ zu abonnieren. 


Es wurde ferner 


usgang des Krieges nur dem Schutz des — a A . 


Wort des Reichs⸗ 


eut- | | 


[A2 der 1, Aummer des 4. Jahrgangs der Hundes: 


Bild 


Bes Saarlans Lied. 


N — 
4 


zeilſchriſt des Fanr - Fingerbundes wird die 
Entscheidung des Preisgerichts über einen Saar- 
Sängerſpruch mitgeteilt. Dauach wurden mit den 

| erfien drei Preiſen ausgezeichnet: 


Dem Saarfirom gleich, der durch die Heimat zieht, 
Der Berg und Täler, Höh“ und Giefen bindet, 
Der treu den Weg zur großen Heimat ſindet, 
Alieſft unverſieglich — tren des Faarlands Lied. 


| 
FTriſch, wie der Eichwald in Saarlands Ganen, 
Stark, wie die Arme, die Kohlen bauen, 
Rein, wie der Stahl in Oefen glüht, 
30 grüßen des Faarlands Fänger die Heimat 
im deutſchen Lied. Albert ern. 


| 

Brüder! 
Das iſt des Faarvolks Schwur! | 
| Deutſch bleiben Berge, Saar und Flur, 
| Deutſch bleibt das Blut, das uns durchriehtt. 
| Und ewig dentſch des Faarlands Lied! 


Hauns Maria Zur. 


Siiderfhau. 

ndene Hoferbiider werden vielen 2 det mit 
ud verſehenen Bändchen willkommen ſein, die fie zu 
Geſchenkzwecken benutzen wollen. Unter der Ueberſchrſſt 
„Aus der Natur“ find die 9 chen unſeres heimiſchen 
Schriftſtellers Theo Schmidt „Ihr Blümlein alle 8 und 
„Was da kreucht und fleugt“ zuſammengefaßt. In der Zei 
wiedererwachenden Lebens im Mai bilden ſie eine köſtliche Gabe. 
Ebenſo zeitgemäß iſt der Band „Der Bauer“, in dem die Hefte 
„Bauerntum“ und „Der Bauer“ von Studienrat Dr. Kloevekorg 
＋ 8 find. Der dritte Band ,Glaubenstampfe det 
erſten Chriſten“ bildet eine für die Jugend berechnete Aus⸗ 
wahl des Stuüdienrats Heinrich Faßbinder aus den bekannten 
Romanen Quo⸗Vadis“ und „Die Kirche der Katakomben“. Der 
feinſinnige bekannte Kunſthiſtoriker Severin Rüttgers beſchenkt 
uns in dem Band „Maria in der deutſchen Kunſt“ mit 
der Wiedergabe des ganzen Marienlebens von Albrecht Düren 
und ausgewählten Marien⸗Dichtungen der Vergangenheit. Der 
letzte Band faßt unter dem Titel „Deutſche Dichter“ eine 


größtenteils von hieſigen bekannten Schulmännern getätigte Aus⸗ 


aus den Werken Theodor Storms, Eduard Mörickes, Gott⸗ 
ried Kellers, des Prinzen Emil von Schönaich⸗Carolath, ſowie 
ie beiden Anthologien „Das iſt der Tag des Herrn“ und „Muttet 
und Kind“ zuſammen. Hoffentlich werden die Bände in dem 
— 6 Gewande den Weg in manches deutſche Haus 


en 

Als dritter Band der volkstümlichen Schriftenreihe „Unſete 
Saarheimat“ wird demnächſt im Verlage Gebr. Hofer ein . 
chen 3 und Heilbräuche im Saargebiet“ erſcheinen. Det 
Verfaſſer, Rektor Karl Schneider, hat in mehr als zehn⸗ 


ähriger Sammelarbeit den Verſuch unternommen, die Arien 
er Volksheilungen im Saargebiet überſichtlich zuſammenzuſtellen. 


Es hat ihm dabei fern gelegen, ein Nachſchlagewerk für Krank⸗ 
— zu ſchaffen, es ſollte lediglich ein „altes Volksgut, alte 


olksweisheit“ der Vergeſſenheit entriſſen und die Liebe d 
unſerer Saarheimat geweckt und geſtärkt werden. 


Brieftaften. 


Kilt die Schriftleitung verantwortlich: K. Om me rt, Charlottenb g. 


K. H. in J. 10 Fr. erhalten. 
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Berlag: Seſchäſtstelle „Saar · Verein", Berlin SW. 11, Kön igarätzer Strahe 94; Drud: Schriſten verlag Berlin SW. 11. 
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